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Dentſche Arbeiter im Auslandr.
Der Frankf. Volksſtimme wird geſchrieben: Was dem kaiſer-

lich deutſchen Geſchäftsträger in Mexiko nicht ſpaniſch ſondern
„anarchiſtiſch“ vorkommt, davon gibt folgendes intereſſante
Schreiben Kenntnis, das uns von einem von Mexiko zurück-
gekehrten Glasbläſer übergeben wurde. Hier iſt das Dokument
deutſcher Diplomatie:

Mexiko den 16. Juni 1903.
Kaiſerlich Deutſche

Geſandtſchaft Mexiko.
An die Herren Glasbläſer der Glasfabrik

in Monterey.
Meldung des Kaiſerlichen Vizekonſuls in Mon-

terey Jhr Streit mit der Direktion der Glasfabrik am
12. d. M. durch ein neues Abkommen mit der Fabrik gütlich
beigelegt worden. So erfreulich dieſes Reſultat an ſich iſt,
kann ich es 799 nicht unterlaſſen, Sie darauf hinzuweiſen, daß
nicht nur die Direktion der Fabrik Schuld an dem Streitetrug, ſondern daß auch auf Syrer Seite ein Beſtreben, den
Kontrakt zur r zu Tage getreten iſt. Sie haben nicht
nur bei den Verhandlungen wiederholt einen Mangel
an d bewieſen, welcher nicht imVerhältnis der Schwierigkeit der Situation ſtand, ſondern
Sie haben ſchon vor Beginn des Streikes bewieſen, daß Sie
Gewaltmaßregeln beabſi r haben und zwar aus einem
Grunde, der ebenſo frivol wie anagarchiſtiſch iſt.
Jch kann Sie nur dringend davor warnen, je daran zu denken,
die Feier des erſten Mai Jhren r aufdringen zu
wollen oder aus ähnlichen nichtigen Gründen einen Streik
vom Zanne zu brechen. Die Vermittlung war I Mal nur
möglich, weil es zweifelhaft erſchien, ob Jhre Arbeitgeber be

tig, waren, Jhnen am 9. Mai den Lohnabzug zu T .7erwarte äber von Jhnen, daß Sie ſeht a die Tat
zeigen, daß Sie der Vermittlung würdig ſind,

che der Herr General Reyes auf meine Bitte hat für Sie
eintreten laſſen, und daß Sie in Zukunft alles vermeiden,
was zu einer neuen Zwiſtigkeit führen oder das gute Einver-
nehmen mit Jhren Arbeitgebern ſtören könnte.

Der Kaiſerlich Deutſche Geſchäftsträg er.
Jn Wirklichkeit lag die Sache ſo, daß die Direktion der

Glasfabrik den Geſchäftsträger reſp. den Vizekonſul in der
gröblichſten Weiſe mit allerhand Schauergeſchichten beſchwindelt
hat und daß wie das auch anderwärts vorkommen ſoll
den Unternehmern mehr geglaubt wird, wie den Arbeitern.
Jm Januar v. J. waren ca. 51 deutſche Glasarbeiter gegen
einen feſten Monatslohn von 125 Peſo (ca. 225 Mark), drei-
jährigen Kontrakt und freie Rückfahrt nach Monterey in Mexiko
gegangen. Vor dem 1. Mai v. J. gingen ſie an die Direk-
tion heran wegen Freigabe dieſes Tages. Der erſte Direktor
teilte ihnen mit, daß am 5. Mai ein Nationalfeiertag ſei, an
dem ſo wie ſo nicht gearbeitet werden dürfe. Die Glasmacher
arbeiteten denn auch ruhig am 1., feierten aber am 5. Mai.
Darauf wurden die Glasmacher von dem zweiten Direktor,
einem übel beleumundeten Subjekt, ausgeſperrt; zugleich ließ
er aber alle einlaufenden Züge durch Gendarmen bewachen,
damit niemand nach den Vereinigten Staaten oder nach dem

J Hafen entwiſchen konnte. Dabei verſuchte der Halunke, den
abgeſchloſſenen Kontrakt zu ändern, vor allem die Akkordarbeit
an Stelle des feſten Monatslohnes einzuführen. Eine teilweiſe
Verſchlechterung der Bedingungen iſt dem Direktor denn auch
gelungen. Der deutſche Geſchäftsträger braucht ſich alſo auf
ſeine Vermittlung nicht viel einzubilden. Eigentlich war das
frivole und „anarchiſtiſche“ Vorgehen durchaus auf Seite der
Fabrikleitung. Der General Reyes, der in dem Schreiben er-
wähnt wird, iſt der Gouverneur der Provinz Leon, in der
Monterey liegt. Später, als die Fabrik kurzerhand am
31. Dezember v. J. geſchloſſen wurde, ohne daß die Fabriks-
leitung ſich herbeiließ, ihre kontraktlichen Verpflichtungen: Zah-
lung einer Entſchädigung und freie Rückreiſe nach Deutſch-
land, einzuhalten, hat der deutſche Geſchäftsträger ſeinen deut-
ſchen Landsleuten, die ganz offen von der merxikaniſch-deutſchen
Unternehmerſippſchaft übers Ohr gehauen wurden, nicht ge-
holfen und die Glasmacher gerieten mit ihren Familien in
die bitterſte Not. Der deutſche Reichskanzler, Graf Bülow,
der ſonſt denken wir an Haiti oder Venezuela ſo tapfer
losging, wenn es ſich um angeblich nicht zu ihrem Recht ge-
kommene Kapitaliſten handelt, erklärte, nichts tun
zu können.

Der General Reyes hat dann eine Sammlung veranlaßt,
an der er ſich ſelber mit 150 Peſos (270 Mark) beteiligte, da-
mit die von der Unternehmerſippſchaft und ihrem ſauberen
zweiten Direktor ſchmählich Betrogenen wieder in ihre Heimat
fahren konnten. Der Mann unterſcheidet ſich auch ſonſt por
teilhaft von anderen Staatsmännern. Als die deutſchen Ar-
beiter ihm ihren Dank abſtatteten, bedauerte er, daß ſie der
deutſchen Geſellſchaft in die Hände gefallen ſeien, ſprach ihnen
ſeine Anerkennung aus für ihr muſtergiltiges Verhalten und
meinte, ex könne faſt im Zweifel ſein, ob er
Arbeiter vor ſich habe. Seine Landsleute ſeien
leider noch nicht ſo weit. Jn Meriko kann nämlich faſt kein
Arbeiter leſen oder ſchreiben! Das klingt ganz anders, wie
der hochfahrende und bevormundende Ton des deutſchen Ge-
ſchäftsträgers, der ein würdiger Vertreter des Schutzes deutſcher
Arbeiter im Auslande iſt.

Wundert ſich jetzt noch jemand darüber, wenn die deutſchen
Arbeiter die Leute auslachen, die ihnen bei Wahlen uſw. er-
zählen wollen, alle Militärausgaben, Flottenaufwendungen uſw.
ſeien ja nur notwendige Verſicherungen zum Schutz und zur
Hebung des Anſehens Deutſcher im Auslande Wenn das
Deutſche Reich im Auslande vor der Frage ſteht, ſich zwiſchen
Kapital und Arbeit zu entſcheiden, wirft es ſich, wie das
Exempel zeigt, dort genau auf die Seite der Kapitaliſten, wie
daheim. Und da glaubt man, den Arbeitern die Vorſtellung
vom Klaſſenſtaat nehmen“ zu können!

CTagesgeſrincdhte.
Halle a. S., 31. Mai 1904.

Unzufriedene Patrioten.
Herr Haſſe, der ehemalige Abgeordnete von Leipzig, hat am

letzten Sonnabend ſeine Getreuen vom Alldeutſchen Verbande

in Lübeck um ſich verſammelt, um endlich ſeinem gepreßten
Herzen Luft zu machen. „Es gibt heutzutage kein undankbareres
Geſchäft,“ ſo rief er aus, „als ein deutſcher Vaterlandsfreund
zu ſein. Das Wort gab den Grundton aller Verhandlungen
ab. Herr Haſſe ſelbſt führte bewegliche Klage über die vielen
Reiſen des Kaiſers, und wünſchte dieſem Ratgeber, die den
Mut hätten, ihn zu bitten, wenigſtens die Hälfte des Jahres
in ſeiner Reſidenz zu weilen. Während der Abweſenheit des
Kaiſers habe das Reichsſchiff ſtille geſtanden und ſeine Rückkehr
ſei als eine Erlöſung empfunden worden.

Herr Haſſe iſt unzufrieden mit der Regierung, daß ſie nicht
Marokko annektiert hat, und mit dem Reichstag, weil er
ſich die Nichtannexion Marokkos gefallen läßt. Es iſt ſeit
jeher die Aufgabe der Alldeutſchen geweſen, über die Dumm
heiten zu klagen, die die Regierung zu begehen unterlaſſen hat,
und dadurch einen höchſt patriotiſchen Zweck zu erfüllen, näm
lich das Volk erkennen zu laſſen, daß es noch immer Dumm-
heiten gibt, die die Regierung nicht begeht.

Herr v. Liebert, der ſich unter unſeren redenden Generalen
am meiſten hervortut er iſt ja auch Vorſtand des berühmten
Reichsverbands gegen die Sozialdemokratie erklärte: Der
Aufſtand in Südweſtafrika habe unſere ganze zwanzigjährige
„Kultur“ arbeit dort vernichtet, die ganze Verwaltung ſei wie
ein Kartenhaus zuſammengebrochen.

Schließlich nahm die Verſammlung der unbedankten Bater-
landsfreunde zwei Reſolutionen an, von denen die eine die
„unverantwortliche Verſündigung“ der Regierung brandmarkt,
die es unterlaſſen habe, in Marokko „feſten Fuß“ zu faſſen,
während die zweite, vertreten vom Kontreadmiral a. D. Riedel,
die Fertigſtellung der Flotte bis 1912 (ſtatt 1920) und den
eines dritten Doppelgeſchwaders fordert.

Es wäre überflüſſig, die Veranſtaltungen dieſer politiſchen
Dilettanten zu erwähnen, wenn ſie nicht koſtbar wären als eine
Karikatur des gegenwärtigen weltpolitiſchen Kurſes, deſſen
Jrrtümer und Laſter nirgends deutlicher erſcheinen als in den
lächerlichen Uebertreibungen ſeiner konſequenteſten Anhänger.

Liberalismus und Prefßfreiheit.
Jn der nationalſozialen Hilfe veröffentlicht der bekannte

Bodenreformer Damaſchke den Brief eines liberalen Redak
teurs und wirft damit ein bezeichnendes Streiflicht auf den
heutigen Liberalismus:

„Lieber Herr Damaſchke, Sie wiſſen ja, wie ich perſönlich
ſtehe; aber Jhr Buch „Die Bodenreform“ auch nur unter
„Bücherſchau“ zu beſprechen, das darf ich doch nicht wagen
bei der Stellung der maßgebenden Herren und der Mehrzahl
unſerer Leſer!“ Der mir das vor kurzem iſt Redakteur
eines liberalen Blattes. Und dieſes Blatt bezeichnet aeh
mit Stolz als ein ſozial fortgeſchrittenes Organ im deu
Liberalismus!

Herr Damaſchke würde auch mit ſeiner fanatiſchften Boden
reformerei dem Liberalismus nicht auf die Beine helfen können,
allein für die Auffaſſungen von Preßfreiheit in liberalen Kreiſen
iſt der Brief des Redakteurs charakteriſtiſch. Dieſe liberale
„Freiheit“ wird auch im Tag von Dr. Franz Oppenheimer

(Nachdruck verboten.)

Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten- Roman von Wilh. Gutekunſt.
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Sie könnenBriefe ſind ſchlechte Vermittler r Gefühle.

i immernimmer ſagen, was das Herz will, und ſie klingen
härter und phantaſtiſcher, als der Schreiber denkt.

Frau Glockner vergrub ihre früheren Hoffnungen und hatte
nur noch ein Herz für das arme, verlaſſene Kind.Aber ihre Briefe an Franz blieben ebenſo unbeantwortet
wie ihre Aufforderung, zur mündlichen Beſprechung herüber
zu kommen.

Sie bat ihn dr agi et aber vergebens.
Das alſo war die Ernte, die ſie von ihrem Kinde gehofft

hatte. Es grämte ſie ſehr. Das S das ſie von
ihrem anderen Kinde mit ſich t. mußte, beugte
ſie vollends nieder. Und warum Sie hatten den Sohn
durchbrin J wollen. droht

Jhr geſchwächtes Herz drohte zu verſagen.
Eines Tages brachte man ſie halb gelähmt nach Hauſe.

Niemand ahnte, was in der ſtillen Frau vorging.
Man bat Franz, ans Krankenlager zu kommen.
Der aber fürchtete ein Wiederſehen mehr als den Tod.
Man rief ihn dringender herbei, als er ſich erſt ausgeredet

hatte. Er wollte nicht kommen.
Das war's zu ſpät. Das Mutterherz hatte nicht länger

alten wollen, und die alte Frau ging hinaus, eh all das
lend, das draußen lauerte, über ſie zuſammenbrach.
Franz war in einer fürchterlichen Verfaſſung und weigerte

ſogar, ſeiner Mutter den letzten Liebesdienſt zu erweiſen.
e Furcht, wahnſinnige Angſt ſchüttelte ihn.
Aber Ella verlangte den Gang von ihm. Sie wollte bei

jeder Gelegenheit zeigen, wie ſie noch immer zur ehrlichen

u in Fablung anklär in ſeinem Wiſſen und Wollen ging War hinüber.
Seine Schweſter wohnte nicht mehr mit der Mutter zuſam-
men. Das fiel ihm auf. gDann ſtand er ohne Bewußtſein der Vorgänge am offenen
Grabe ſeiner Mutter. Als er der Erde das Jhre zurückgab
und ſeine Scholle dumpf auf den hohlen Sarg polterte, da

packte ihn zum zweiten Mal jener heftige Schüttelfroſt, der
ihn damals in der kleinen Stube befallen hatte.

Er mußte heimgebracht werden.
Als das Fieber weg war, wußte er nicht, was er beginnenſollte. Ach, daß er doch nicht mehr nach Halle hätte zurück

kehren müſſen!
Das üppige Begräbnis der Mutter wunderte ihn ſehr. Er

kannte doch ihre ärmlichen Verhältniſſe.
Bald konnte er ohne große Mühe erfahren, woher die Mittel

kamen. Deutete man es auch nur an, er wußte ſofort die
Gewißheit. Seine Schweſter hatte ſchon längere Zeit ein Ver-
hältnis mit einem unglücklich verheirateten Artillerie Offizier.
Daher alſo die leicht gegebenen Mittel zu ſeiner Unterſtützung.

Jetzt ward's ihm auch klar, warum man damals ſeine Akti-
vierung abgelehnt hatte.

Das hohe Tren-Seine Familien-WVerhältniſſe!
nungsmauer!

Gewiß. Wenn er durch ſeine Schweſter r Kreiſen an-
gehörle, aus denen man ſich ſeine Weiber holte, ſo durfte er
nicht erwarten, zu jenen zu zählen, die ſie ſich helten.

Das war nur die klare Logik der eben geltenden Moral.
Das beſte war, wenn er wieder trinken ging.
Er wußte kaum, wie er nach Halle gekommen.
Dann war ihm keine Geſellſchaft ausgelaſſen, keine Szene

roh genug.
Sie waren ja doch alle gleich, oben und unten.
Von Luischen hörte er nichts mehr.
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So trottete Franz Xaver planlos Woche um Woche in die

Zukunft hinein, und Ella begann daran zu zweifeln, daß ſie
ihn je wieder zu ernſter Arbeit würde zwingen können.

Es war ihr überaus ſchwer, auf ihren liebſten rn ver
zichten zu ſollen, aber ſie ſah es deutlich, wie zerfahren Franz
war, und wie er vor jedem ernſten Zurückdenken floh.

r fing er an, ſich mit ſeinen zweifelhaften Zechgeſellen
in allerhand fremden Schankſtätten herumzutreiben, und Ella
machte ſich Gedanken darüber, nicht, daß er ihr entſchlüpfen
könnte, ſondern daß er vollends gleichgiltig werden möchte
gegen alles, was ſie von ihm erwartet hatte.

abei fühlte ſie das Alter nahen. Erſchien ſie auch ihrer
Umgebung immer gleich jung und friſch, ſie ſelber wußte zu

war die

ut die Mahnungen zu deuten, die eine unverantwortlich ver
chwendete Jugend immer häufiger und warnender ſandte.

Sie konnte kein Vertrauen zur eſgaſeſcat haben, wenn
ſt an die Männer zurückdachte, die ſie beſeſſen. Und ſo et

ez ſchon immer verheimlicht hatte, ſie wußte, daß
rankte.

Da wollte ſie ſich, ſo nah am Ziel, die Erfüllung ihrer
Hoffnungen nimmer entgehen laſſen, und ſchon längere Zeitbearbeitete ſie Franz, ſich zur Einlöſung der gegenſeitigen Ver-
pflichtungen bereit zu halten.

Franz war mit allem einverſtanden.
Was hätte er widerſtreben ſollen, da er wie ein Sklave von

ihr abhängig war
Er brauchte ſie. Seine trunkgetrübten Augen ſahen ſie nur

ſchön und immer begehrlich.
Und er brauchte ſie noch mehr, weil er von ihr lebte, weiler ſchon lange von ihr gelebt hatte. Weil er nichts beſef k4

auszulöſen, weil er nichts konnte, ſich e befreien, weil i
jeder Wille und jedes Verſuchen fehlte, wieder ſelber zu
eben.

Er hatte ſich verkauft.
Wenn S manchmal in ihm aufbäumen wollte, wenn ein

ſchwacher Schimmer von Würde ſein inneres Dunkel durch-
leuchten wollte, er konnte nicht mehr anders; er hätte die
S gehaßt, er, dem die Knechtſchaft bequemer gewor-

en war.
Und wenn er von ſeiner Herrin trotig ſein Jch begehrte,

lachte ſie ihn ſcherzend an und hieß ihn trinken, ſeine Seele
zu ſtärken.

Er hoffte nichts mehr, weil er nicht mehr hoffen wollte,
und ſein einzig Begehren war die Betäubung.

Man ſetzte die Zeit zur Hochzeit feſt, weil Ella nicht län
ger warten wollte.

Nicht morgen; in einigen Wochen. Es ſollte ſein, wie in
guten Bürgerskreiſen.

Auch darauf mußte Ella verzichten, nicht mehr in den
Admiral zurückzukehren. So weit war man noch nicht. Jn
einem Jahr vielleicht. Vielleicht ſpäter. Man wußte nicht.
ſt b t ih hart an, ſich dieſe Gewißheit einzuge

ehen.



Ueberwinder Er dann J. ldert. Op heine wendet
i penheimerſich vor allem das Maiſter emplar eines freiſinnigen

Helden, gegen Dr. Mugdan, und ſchreibt:

S e ehe alen h be ſo t deit ausartet, und findet ſich mide Geſellſchaft der „allerbeſten Geſell

ſo ſagt's der Pfarrer und der
auch und nicht einmal „mit ein bißchen anderen Wor-

ten Dr. Mugdan hat allen Anſpruch auf einen
Ehrenſeſſel auf der Rechten, wo ſie am rechteſten
iſt, denn das liberale Credo beſagt, daß es nur ein ſicheres
Mittel gegen den Mißbrauch der Freiheit gibt und das iſt
die Freiheit ſelbſt. die volle Freiheit!

ag Freiheit beſagen will, darüber dürfte es eigentlichkeine de edenheit geben. Es gibt zwar ſehr ver
ſchiedene Grade der Unfreiheit, aber nur eine Freiheit. Aber
die Herren meinen eine andere Freiheit als die eine. Man iſt
verſucht, wenn man ſie hört, das itoriſche Meiſterwerk der
Berliner lächterinnung zu zitieren, das ſie kürzlich zum
beſten gab. rſt iſt nicht, wie das Kammergericht irrtümlich
a ein Gemiſch aus Fleiſch, Fett und Gewürzen, ſondern
„Wurſt iſt ſowohl ein Nahrungs- wie auch ein Genußmittel,
deſſen Zubereitung und Zuſammenſetzung je nach den An-
ſprüchen der Käufer, der Zeit, und wann ſie dergeſtent wird,
der Landesſitte, des Ortes der Feilbietung und der Zuberei-
tung verſchieden iſt.

„Freiheit iſt eine ſtaatlich verliehene Befugnis, deren Aus-
dehnung je nach der Landesſitte, dem Orte der Darbietung
und der allgemeinen Geſchäftlage verſchieden iſt.

Berſchieden iſt ſie jedenfalls! Ab geſchieden und mauſe-
tot! „Unter Blütenträumen iſt ihr Aufenthalt.“

Der Terrorismus im Reiche Buddes
iſt ſchon oft von uns durch ſchlagende Beweiſe nachgewieſen
worden. Jn einem Briefe, den die Erfurter Tribüne
von einem Eiſenbahner erhalten hat, wird dieſer Terro-
rismus, wie er im Kommandobezirk des ſozialiſtenvernichtenden
Eiſlnbahngenerals herrſcht, von neuem illuſtriert. Der Brief,
der keines weiteren Kommentars bedarf, lautet:

Sehr geehrter Herr Redakteur!
Da ich einige Male in Jhrer Zeitung las, daß Sie über die

Eiſenbahnvereinsgründung deutlich berichteten, intereſſiert Sie
vielleicht das folgende:

Laut Amtsblatt der Eiſenbahndirektion findet am 31. Mai
und 1. Juni der erſte Verbandstag des Eiſenbahnvereins in
Kaſſel im Direktionsgebäude ſtatt. Auf der Tagesordnung iſt
erſichtlich: 1. Gründung einer Kranken- und Sterbebeihilfekaſſe.
2. Gründung eines Verbandsorgans (Zeitſchrift).

Man hat früher ſchon einmal von Zwangsorganiſationen ge-
träumt, jetzt haben wir dieſelben, denn wer hier nicht beitritt,
wird öffentlich durch Aushang aufgefordert zu erklären, warum.
Wie denkt man ſich nun die Mitgliedſchaft der vielen Eiſen-
bahnvereine und Verbände Und wie viel Eiſenbahner und
Eiſenbahnervereine ſind, noch in Privatverſicherungen, ſollen
dieſe alle nun ihre alten Rechte wegen dieſer neuen Vereins-
meierei aufgeben, oder darf man nun bei mehreren Kaſſen ſein.

Jn dem erſten Zirkular iſt wohl vermerkt, daß die Jntereſſen
der einzelnen Vereine nicht angetaſtet werden, aber warum
gründet man noch ſolche neuen Vereine und zwingt alle in-
direkt zur Mitgliedſchaft? Oder glaubt man, daß durch die
vielen Vereinsabgaben die traurigen Verhältniſſe gebeſſert
werden

Was man jetzt dem Perſonale zu gute tun will, beſteht be
reits alles ſchon, man ſoll nicht glauben, daß mit ſolchen
bureaukratiſchen Einrichtungen das erreicht wird, was der
Reichsverband beabſichtigt. Die ganzen Wohlfahrtseinrichtun-
gen ſind übrig, wenn dem Perſonal beſſere Löhne gezahlt
würden und eine beſſere Alters- und Penſionskaſſe geſchaffen
würde, aber das Notwendigſte wird nicht geian aus ge-
wiſſen Gründen.

Es ſcheint mir, daß nur die öffentliche Kritik noch weitere
merkwürdige Entwickelungen verhindern kann.

Nationalliberales Lakaientum. Herr Baſſermann
hat an den Führer der Konſervativen in Frankfurt a. O.
folgendes Schreiben gerichtet

Sehr geehrter Herr! Es drängt mich, den konſervativen
Parteien meinen verbindlichſten Dank für die tatkräftige
Unterſtützung im Wahlkampfe auszuſprechen. Die Einigkeit
der bürgerlichen Parteien hat der Sozialdemokratie den
Kreis entriſſen. Seien Sie überzeugt, daß ich meine Krafteinſetzen werde für die Intereſſen unſeres Vaterlandes,
unſeres Volkes und des Wahlkreiſes.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Baſſermann, Mitglied des Reichstages.

Für die nationalliberale Partei, die nur von Gnaden der
Reaktion lebt, iſt eine ſolche Untertänigkeit gegenüber den
Junkern und Wahlrechtsfeinden durchaus angemeſſen.

net 3 e e ng, Aus Elkenroth im Kreiſe Alten
kirchen geht der Köln. Zeitung die Nachricht zu, daß in einer
der letzten Nächte auf dem dortigen Friedhofe, der von Pro-
teſtanten und Katholiken gemeinſam benutzt wird, faſt alle
Grabdenkmäler und Grabhügel der Proteſtanten zerſtört worden
ſeien. Der konfeſſionelle Friede, deſſen der Ort ſich früher
erfreute, ſei durch die Gründung einer rein katholiſchen
Arbeiterkolonie, die von Trappiſten geleitet werde, nicht ungeſtört
geblieben.

Sklave oder Lehrling? Ein ſeltſamer Vorgang erregte
in der vorigen Woche in Kaſſel auf dem Königsplatz, wo
gerade Wochenmarkt war, großes Aufſehen. Gefeſſelt wurde
ein Lehrling durch einen Schutzmann ſeinem Lehrmeiſter wieder

weil er ſich weigerte, in die Werkſtätte zurückzukehren.
war ſeinem Meiſter entlaufen.

Auf Grund welcher geſetzlichen Beſtimmung konnte der Lehr-
ling wie ein Verbrecher gefeſſelt werden

Opfer der Parade. Wie die Berliner Zeitung mit-
uteilen weiß, ſind in Spandan beunruhigende Gerüchte ver
reitet über Hitzſchläge, die bei der Kaiſerparade der 2. Garde-

Jnfanteriediviſion in Döberitz zahlreich vorgekommen ſein
ſollen. Mannſchaften ſollen auf der Stelle am Sonnen-
ſtich geſtorben ſein. Tatſache iſt, daß viele Soldaten infolgevon Eeſchöpfung bei der großen Hitze umgefallen ſind und

ins Lazarett gebracht wurden.
Das Döberitzer Paradefeld hat ſchon mehr als ein Opfer

gefordert. Auch im Vorjahre haben ſich dort bei der Kaiſer-
parade Hitzſchläge mit tödlichem Ausgange ereignet.

Aber man ſpricht nicht gerne davon! Beſonders nicht in
der „unparteiiſchen“ Preſſe. Was man aber ſehr ausführ-
lich im General und Central-Anzeiger wird leſen
können, iſt die welterſchütternde Tatſache, daß das Regiment
der Garde du corps vom Kaiſer neue Behänge zu den Keſſel
pauken erhalten hat.

Zeitung zufolge, außer mehreren 100 Soldaten auch 100 Zivi-
liſten beteiligten. 20 Soldaten, faſt nur wurden per

werden mußten.
Ein „erſtklaſſiger“ Soldatenſchinder. Wegen Mißhand

lung Untergebener in 54 Fällen hatte ſich der Leutnant Haupt
vom Grenadierregiment Nr. 129 vor dem Kriegsgericht der
N. Diviſion in Nlm zu verantworten. Die meiſten der zur

lle liegen bereits längere Zeit zurück.
Das Urteil lautete auf 9 Monate Feſtungshaft. hrend
der Verhandlung und bei der Urteilsbegründung war die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Ausland.

Jtalien. Heftige Meinungsverſchieden-heiten in der ſozialiſtiſchen Fraktion des
italieniſchen Parlaments entbrannten im Anſchluß an die Frage
der Beteiligung ſozialiſtiſcher Abgeordneter an der Unter
ſuchung über die Verhältniſſe in der italieniſchen Marine.
Genoſſe Nofri war in die Kommiſſion gewählt worden, hatte
aber auf Grund von Angriffen, die daraufhin im Avantti er
ſchienen waren, die Entſcheidung der Fraktion anheimgegeben.

Während Fetrri und einige andere die Meinung vertraten,
die Sozialdemokraten hätten in dieſer Unterſuchungskommiſſion
nichts zu ſuchen, war die Mehrheit gegenteiliger Anſicht, und
ſchließlich wurde nach einer ebenſo langen wie lebhaften Dis-
kuſſion mit 15 gegen 3 Stimmen Nofri beauftragt, die Ver-
tretung der ſozialiſtiſchen Fraktion in der Unterſuchungskom-
miſſion weiter zu übernehmen.

England. Die allgemeine Wehrpflicht an Stelle
des bisherigen Freiwilligen-Syſtems empfiehlt die zur Unter-
ſuchung dieſer Frage eingeſetzte königliche Kommiſſion! Aus
den Gründen, die ſie in ihrem Berichte hierzu veröffentlicht, iſt
hervorzuheben Die nationale Verteidigung kann ſich einzig
und allein auf dem Syſtem der Aushebung aufbauen denn
die Kriegführung kann und darf nicht die Angelegenheit irgend
einer beſonderen einzelnen Klaſſe des Volkes ſein.

Die Ausbildung der Soldaten ſtellt ſich die Kommiſſion
etwa ſo vor: Ein jährige Dienſtzeit nebſt anſchließen-
dem Manöver von einigen Wochen Dauer genügten vollſtän
dig, um eine hinreichende Ausbildung herbeizuführen.

Die ſchon ſeit längerer Zeit bemerkten und verkündeten An
zeichen haben alſo nicht getrogen.

Der Krieg in Oftaſten.
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht zu nennen, möchte

man ſagen, wenn man die jetzt einlaufenden Nachrichten über
die Erſtürmung von Kintſchou lieſt. Dieſer Kampf iſt jeden-
falls einer der wildeſten und blutigſten, den die moderne Krieg-
führung kennt. Jn der engliſchen Zeitung Daily Mail wird
ein ausführlicher Bericht des japaniſchen Generals Oku ver-
öffentlicht. Der Bericht lautet:

Wir beendeten unſere Vorbereitungen zum Angriff am
25. Mai und begannen um Mitternacht desſelben Tages unſer
Vorgehen. Das Wetter war ſtürmiſch und es herrſchte tiefe
Dunkelheit. Trotzdem unternahm ein Teil unſerer Streitmacht
den Angriff auf Kintſchou, das bald eingenommen wurde.
Unſer Angriff auf Nanſchan follte um 4 Uhr 40 Min. früh
beginnen; infolge des herrſchenden Nebels fing indeſſen keines
der Geſchütze, die dem Befehl des Generals Utſchijama unter-
ſtanden, zu feuern an; erſt von 6 Uhr morgens an erhielten
wir die Unterſtützung von vier unſerer Kriegsſchiffe von der
Kintſchoubucht aus. Der Feind erwiderte das Feuer mit
ſämtlichen Geſchützen und ein heftiger Kampf entſpann ſich.
Nach drei Stunden ließ das Feuer der ruſſiſchen Jnfanterie
nach und darauf rückte unſere Jnfanterie vor. Auf der Höhe
von Dalny lag ein Dampfer, auf den die Ruſſen Geſchütze ge-
bracht hatten, und dieſe begannen nun auf unſere dritte Divi-
ſion zu feuern. Um 10 Uhr vormittags machte der Feind
den Verſuch, bei Luangdutubnai aus fünf dichtbeſetzten Booten
Truppen zu landen, als dieſe jedoch unſere Mannſchaften vor-
rücken ſahen, zogen ſie ſich zurück. Bei Tadungfangduſchen
und im Süden von Hankau hatten die Ruſſen vier Geſchütze
aufgeſtellt, die aus einer Entfernung von 7000 Metern bis
um 7 Uhr abends auf unſere dritte Diviſion ſchoſſen und unſer
Feuer unwirkſam machten, Unſere Geſchütze taten ihr äußerſtes,
aber die ruſſiſche Jnfanterie verteidigte ſich hartnäckig und es
konnte bis 5 Uhr abends keine Breſche für einen Vorſtoß
unſerer Jnfanterie gelegt werden.

Während des weiteren Kampfes drang unſere dritte Diviſion
ſo weit vor, daß ſie vom Feinde ganz umzingelt wurde. Die
Ruſſen verſtärkten daher ihre Jnfanterie zu unſerer Linken
und zwei ihrer Batterien bei Nankwanling beteiligten ſich an
dem Gegenangriffe, der ſich gegen unſere dritte Diviſion
richtete. Der Schießvorrat unſerer Batterien begann knapp zu
werden und die Geſchütze wären beinahe zurückgezogen worden.
So entſchloſſen wir uns zu einer letzten großen Anſtrengung
mit geſammelter Macht. Unſere Batterien gaben ſchärfſtes
Feuer und die Jnfanterie der erſten Diviſion ging mit unglaub-
licher Tapferkeit zum Angriff vor, aber ſie erlitt unter dem
heißen Feuer des Feindes ſchwere Verluſte und wurde
aufgehalten, ehe ſie die vorderſte Stellung gewinnen konnte.
Glücklicherweiſe begannen unſere Schiffe wieder auf die linke
Flanke des Feindes zu feuern, unterſtützt durch unſer viertes
Artillerie- Regiment. Unſere 4. Diviſion griff nun mit gewal-
tiger Anſtrengung den ruſſiſchen linken Flügel an und gewanndie Höhen unter mächtigem Ausbruch der Hegeiſerung; darauf

nahmen die Truppen der erſten und dritten Diviſion, die über
die Leichen ihrer Kameraden fffortſtürmten,
die ruſſiſchen Laufgräben und die Forts in einem Kampfe von
Mann gegen Mann, der mit Schwert, Piſtole und Bajonett
ausgefochten wurde, und vertrieben den Feind in wirrer Flucht
von ſeinen letzten Verteidigungslinien. Ein Teil unſerer
Truppen feierten das Ende des ſtolzen Tagewerks mit jubeln-
den Rufen, dann ſchliefen ſie auf dem Schlachtfelde. Wir
machten eine Anzahl Offiziere und Mannſchaften zu Gefange-
nen; ferner fielen in unſere Hände eine Lokomotive, drei
Scheinwerfer, ein Dynamo, 50 Minen, zahlreiche Gewehre, viel
Schießvorrat und anderes Kriegsmaterial.

Die Kriegsfurie hat alſo wieder einmal ein blutiges Feſt
gehabt.

Sonſt liegen nur wenig Nachrichten vom Kriegsſchauplatze
vor. Der Petersburger Korreſpondent des Echo de Paris

meldet: daß Kuropatkin ſeinen Vormarſch bereits begonnen
habe und verſuchen werde, die japaniſche Armee im Rücken
anzugreifen. Die Bewegung Kuropatkins iſt von großer Be
deutung, im Falle es ihm gelingen ſollte, die japaniſchen
Streitkräfte zu trennen und die beiden feindlichen Armeen
einzeln zu ſchlagen.
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wundet, darunter 5 ſchwer, ſo daß ſie ind Lazarett gebracht

lſo kein Hochverräter! Der, Kontre Admiral
Uchtomski, früher in Port Arthur, iſt in Petersburg
offen Er war wegen „Nervenüberretzung?

abberufen und durch den Admiral Witthöft erſetzt worden.
Alle daran geknüpften Gerüchte, die den Fürſten mit einer
VerratsAffäre in Verbindung brachten, ſind hinfällig.

7
7

Wilhelm II. und der Krieg. Wie die Berliner
Zeitſchrift Aſlen mittellt, nimmt der nach dem Kriegsſchau
platze in ne kommandierte deutſche Major Runkel ein
ziemlich um h and ſchreiben des Kaiſers an den
Oberſtkommandierenden Kuropatkin mit. Jn Berliner hohen
militäriſchen Kreiſen wird das außerordentlich lebhafte Jnter-
eſſe ſehr bemerkt, welches der Kaiſer an den g. Vor
gängen, im fernen Oſten nimmt. Wilhelm II. läßt zwei
mal täglich über den Krieg berichten, was unter der Vor
legung von tigen die vom Generalſtabe eingefordert wer
den, geſchieht. Von einem gleich lebhaften Verkehr mit den
japaniſchen Befehlshabern iſt nichts bekannt geworden.

Soziales.
Leipziger Krankenkaſſen Konflikt. Beim Konflikt

zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen hat die Kreishaupt
mannſchaft wieder einmal einen Pflock zurückgeſteckt. Sie
erklärte, bei der Ankündigung, die Verträge der Diſtriktsärzte
auf Grund des S 626 des G. B. ſofort für aufgelöſt zu
erklären, habe der Regierungsrat Hartmann nicht im Einver-
ſtändnis mit dem Kreishauptmann gehandelt. Die Aeuße-
rungen des Regierungsrates ſeien offenbar auch mißverſtänd-
lich aufgefaßt worden. Die Kreishauptmannſchaft werde eine
ſolche Maßnahme erſt dann anordnen, wenn die Regierun
ihr Einverſtändnis dazu gebe. Erwähnenswert iſt n da
dem Beſchluß der GeneralVerſammlung der Ortskrankenkaſſe,
die Familien Unterſtützung nicht wieder einzuführen, ſämtliche
Vertreter, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zuſtimmten.

Gewerüſchaftliches.
Der Ausſtand der Tiſchler bei der Firma Neumann und

Grüning in Erfurt hat nach neuntägiger Dauer mit einem
Siege der Streikenden geendet. Das Ergebnis der Verhand-
lungen war die Annahme eines bis zum 1. Juli 1906 giltigen
Tarifes, welcher eine Lohnerhöhung von 2——3 Pfennig pro
Stunde zubilligt.

Baugewerbe. Jn Mühlhauſen i. Th. hat ſich die Zahl
der ausſtändigen Maurer wiederum um 10 Teilnehmer ver
ringert, ſo daß jetzt nur noch 60 Geſellen ausſtändig ſind, wäh-
rend die 10 Mann nach auswärts abreiſten. Von den Arbeitern
iſt ein neuer Einigungsverſuch angebahnt worden. Jn
Münſter wollen die Arbeitgeber ſämtliche Bauarbeiter aus
ſperren. Da die Unternehmer eine am Jahresanfang geſtellte
Lohnforderung noch nicht beantwortet haben, ſperrten die Ar
beiter drei Geſchäfte, worauf die Ausſperrung ſchon zum Teil
erfolgte.

Nachwehen vom Leipziger Schriftgießerſtreikt. Am
26. Mai hatten ſich vor dem Amtsgericht Leipzig die Schrift
ſetzer Franke und Engelbrecht wegen angeblicher Vergehen
gegen 8 153 der Gewerbeordnung zu verantworten. Sie ſollen
den Faktor Gärlich bei der Firma Drugulin gemeinſam
durch die Drohung beeinflußt haben, an einem Streik teil-
zunehmen, der zum Zweck hatte, günſtigere Lohn- und Arbeits
bedingungen im. Schriftgießergewerbe zu erzielen. Dieſe
Drohung ſei darin zu erblicken, daß Gärlich im Februar ein
Geſuch an den Vorſtand des Vereins Leipziger Buchdrucker-
und Schriftgießergehilfen gerichtet habe, unbeſchadet des Streils
in ſeiner alten Stellung weiterarbeiten zu dürfen. Dieſes
Geſuch ſei Gärlich abgeſchlagen und ihm von den Angeklagten
bedeutet worden, daß er den Ausſchluß zu gewärtigen habe,
wenn er nicht mitmache.

Obwohl nun feſtſtand, daß der Strafantrag von den Herren
Drugulin und Baenſch eingereicht worden war und Gärlich
in Altenburg eine beſſere Stelle als vorher in Leipzig erhalten
hatte, kam das Gericht doch zu einer Verurteilung. Engel-
brecht wurde zu acht, Franke zu ſechs Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Charakteriſtiſch für das Urteil iſt auch,
daß Gärlich ſelbſt in dem Verhalten der Angeklagten keine
Drohung erblickte, ſondern nur die Abſicht, ihn zum Nieder
legen der Arbeit aufzufordern.

Wichtiges vom Vereinsgeſetz. Das Kammergericht hat
eine Entſcheidung gefällt, die beſonders für die Leiter von Ver-
ſammlungen Bedeutung hat. Der Glasarbeiter Rentſch hatte
im Auftrage des Verbandsvorſtands des Glasarbeiter Ver
bandes die Neubeſetzung des Poſtens eines Zahlſtellen Vor-
ſtehers in Welzow zu veranlaſſen. Er kam dort mit einer
Anzahl Verbandsmitglieder zuſammen und leitete die Verhand
lungen mit einer Beſprechung der Angelegenheit ein. Jn derDiskuſſion wurde auch zur Agitation für den Verband auf-

gefordert und dabei bemerkt, daß durch die Stärkung der
Organiſation die Arbeiterbewegung gekräftigt und in den
Stand geſetzt werde, das zu erzwingen, was man den Arbeitern
bisher verweigere. R. wurde in zweiter Jnſtanz wegen
Uebertretung der 88 1 und 12 des Vereinsgeſetzes zu einer
Geldſtrafe verurteilt, weil er eine Verſammlung, die der
Erörterung öffentlicher Angelegenheiten dienen ſollte, veranſtaltet
und geleitet habe, ohne daß die Verſammlung polizeilich ge
meldet geweſen Vrp Das Landgericht erklärte die r
kunft für eine Verſammlung und meinte, die Angelegenheiten,die erörtert werden ſollten, ſeien öffentliche Angele neten im

Sinne des S 1 des BVereinsgeſetzes und nicht ſolche, die aus
ſchließlich das Privatintereſſe der gerade anweſenden Mitglieder
bildeten. J Gegenſatz dazu berührten ſie das Jntereſſe des
ganzen Verbandes der Glasarbeiter Deutſchlands.

Das Kammergericht als Reviſionsinſtonz hob dies Urteil
auf und verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung an
das Landgericht zurück. Zur Begründung wurde ausgeführt:
Wenn das Landgericht allein in dem Umſtande, daß die Wahl
eines neuen Zahlſtellenvorſtehers ſtattfinden ſollte, eine öffent
liche Angelegenheit erblickt, ſo könne der Auffaſſung nicht bei-
getreten werden. Die Wahl des Vorſtehers einer Zahlſtelle ſei
nicht eine öffentliche Angelegenheit. Ausſchlaggebend ſei, daß
hieran nur die Mitglieder der Zahlſtelle intereſſiert ſeien.
Nun ſeien aber in der Verſammlung noch Redner aufgetreten,
die ſich über die Notwendigkeit der Organiſation der Arbeiter
ausgelaſſen hätten. Man habe auch begonnen, die ſoziale Frage
aufzurollen. Darin könnte eine Erörterung öffentlicher An
gelegenheiten geſehen werden. Es käme deshalb darauf an, ob
der Angeklagte bei Veranſtaltung und Leitung der Ver-
ſammlung wußte, daß die zur Wahl eines Zahlſtellenvorſtehers
beſtimmte Verſammlung dieſe Wendung nehmen würde. Jn
dieſem Falle wäre er als Veranſtalter verantwortlich zu
machen für die unterlaſſene Anzeige. Aber ſelbſt wenn die Er
örterung öffentlicher Angelegenheiten nicht von vornherein
bezweckt war, ſondern ſich im Laufe der Verhand-
lung ergab, ſo hätte Angeklagter, da die Verſammlung
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längere Ausführungen dieſer Art
ulden dürfen. Auch in dieſem

khnnten, wenn er es duldete, die 88 1 und 12 des preu

c erter ihn angewendet werden. Zur
prüfung in dieſer Richtung und entſprechender anderweiter
ſweduns müſſe die in die nz zurückverwieſen

Der Verband der Konditoren hat ſeine dies
Generalverſammlung in den letzten Tagen in Dresden
gehalten. Nach dem Geſchäftsbericht, der die letzten
Jahre umfaßt, iſt der Mitgli and während dieſer Zeit
von 800 auf 1715 geſtiegen. Jm Streikreglement wurden der
ſchiedene Aenderungen vorgenommen, die darauf abzielen, eine
beſſere Regelung der Leo n herbeizuführen und
übereilte eiks zu verhüten. Beſtrebungen auf Ver
einigung des Konditoren Verbandes mit dem Verband der
Bäcker blieben vorläufig noch ergebnislos, dagegen ſoll bei
Lohnbewegungen künftighin ſtets mit den Bäckergehilfen ver
eint vorgegangen werden. Diéskutiert wurde guch über die
Regelung des Arbeitsnachweiſes, dieſer Frage ſoll größere
Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Um zu verhüten, daß zu
viele kleine lebensunfähige Zahlſtellen gegründet werden, deren
Mitglieder ſich von größeren Zahlſtellen abzweigen, iſt dem
Zentralvorſtand bei Begründung von Zahlſtellen das Einſpruchs
recht zugeſprochen worden.

Auskand.
Oeſtreich. Wiener Bauarbeiter-Ausſperr-

un g. Jnfolge dieſer Ausſperrung hat der öſtreichiſche Han
delsminiſter die Jn ve dazu ergriffen, um eine Verſtändi
gung zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien herbeizuführen.
Zur Beilegung der Wirren der Bauarbeiter fand im
Handelsminiſterium unter dem Vorſitze des Handelsminiſters
Baron Call eine Einigungsverhandlung ſtatt, an
der Vertreter der Baumeiſterſchaft und Gehilfenſchaft teilnah-
men. Man einigte ſich auf einen Vorſchlag, der den zuſammen-
tretenden Verſammlungen der beiden Parteien unterbreitet
werden ſoll. Nach dem Vorſchlag ſoll für die laufende Bau-
ſaiſon der Minimallohn für die Maurer auf 3.80 Kronen feſt
geſetzt werden, während für die übrigen Arbeiterkategorien der
bisherige Minimallohn beſtehen bleibt. Für 1905 wurde ein
Minimallohn von 4 Kronen als annehmbar bezeichnet.

Von den Bauarbeitern wurden Montag nachmittag neun Ver-
ſammlungen abgehalten. Jn fünf derſelben wurden die Ver-
einbarungen, welche in der Konferenz unter dem Vorſitz des
Handelsminiſters Baron Call beſchloſſen wurden, unter der
Vorausſetzung angenommen, daß dieſen Vorſchlägen auch die
Meiſterverſammlung zuſtimme. Jn dieſem Falle würde die
Arbeit am 1. Juni wieder aufgenommen werden. Sämmtliche
Verſammlungen ſtimmten dem Antrage zu, daß die Arbeiker-
ſchaft ſo lange von ihrem Verhalten nicht abgehen ſolle, bis
ein allgemeiner Minimaltarif von vier Kronen bewilligt ſei.

Jn der Plenarverſammlung der Genoſſenſchaft der Bau
und Steinmetzmeiſter teilte der Vorſitzende das Ergebnis der
vorbereitenden Verhandbungen mit, in welchen man ſich dahin
geeinigt habe, die Ausſperrung der Bauarbeiter ſo lange auf-
xecht zu erhalten, bis dieſelben die Arbeit bedingungslos wiederaufnehmen würden. Erſt dann ſeien über die höheren Löhne

Verhandlungen einzuleiten.

Wieder mal nichts.
Die Kölner Gewerkvereinler drucken in ihrem Hauptorgan

m

eine prächtige Räubergeſchichte ab, die ſie „Enthüllung“ nennen.
Darnach ſoll der Voſitzende der Kölner Filiale vom Tabak
arbeiterverbande, Ludwig Klein, der auch Kaſſierer des Gewerk
ſchaftskartells iſt, mit dem Geſchäftsführer der Kölner Tabak
fabrik Du Mont folgenden Vertrag abgeſchloſſen haben

„Köln a. Rh., den 29. Mai 1903.
Hierdurch verpflichte ich mich dem Herrn Geſchäftsführer

gegenüber: 1. von heute ab in keiner Verſammlung
jedweder Art über die Firma über deren Arbeiter und
deren Geſchäftsverhältniſſe irgendwie zu ſprechen 2. die Ar
beiter der betreffenden Firma jederzeit unbehelligt zu laſſen,
ſowie neu eintretende oder nach Arbeit fragende Arbeiter in
keiner Weiſe zu beeinfluſſen 3. jedwede Zeitüngspolemik gegendie Firma gänzlich zu unterlaſſen. Ueberhaupt habe ich heute

dem Herrn Geſchäftsführer auf mein Ehrenwort verſprochen,
fortan der Firma keinerlei Schäden und Unannehmlich-
keiten zu bereiten, bin vielmehr gerne bereit, die Firma in
allen Arbeitexverhältniſſen zu unterſtützen, wofür ich pro
Monat eine Tantième von 25 Mark bis 1. Juni 1905 von
Herrn Geſchäftsführer in deſſen Privatwohnung aus
bezahlt erhalte.“

Zugleich wird eine Quittung Kleins über 25 M. abgedruckt.
Unſer Kölner Parteiorgan bedauert, daß es auch mit dieſem

ſetten Happen für die Hirſch Dunckerſchen nichts iſt; denn die
„Enthüllung“ komme Jahr zu ſpät. Schon am 30. Auguſt
machte das Verbandsorgan der Tabakarbeiter die famaſe Falle
bekannt, in die nicht Klein gegangen iſt, ſondern der Geſchäfts
führer Peter Schmitz von der Tabakfabrik Du Mont. Jm
Verbandsorgan der Tabakarbeiter ſchrieb damals Genoſſe Klein:

„Der Geſchäftsführer, Herr Peter Schmitz, beſtellte mich in
ſeine Wohnung. Anfangs glaubte ich, es handle ſich um die be
ſtehenden Differenzen, man wolle die Sache durch eine Unter-
handlung regeln, deshalb ließ ich den zweiten Bevollmächtigten
Peter Gerten rufen, wir beſprachen die Angelegenheit, und ich
fand mich um die angegebene Zeit beim Geſchäftsführer ein.
Nach einem ſehr freundlichen Empfang kam er mit ſeinem An-
liegen heraus und verſprach mir 300 Mark das Jahr, wenn ich
meine Tätigkeit für den Verein einſtellte und für Arbeiter
ſorgte. Die 300 Mark ſollten in Raten von 25 Mark monatlich
gezahlt werden. Die erſten 25 Mark legte er auf den Tiſch
und erſuchte mich, den Empfang zu quittieren. Das Geld ge-
höre der Firma, aber er könne, ohne weitere Rechenſchaft ab-
zulegen, darüber verfügen. Herr Du Mont ſowohl als der
Meiſter hätten keine Ahnung von dieſer Unterredung, er
mache dies auf eigene Fauſt im Intereſſe der Firma. Daß ein
Geſchäftsführer über 300 Mark ohne weitere Rechenſchafts-
legung der Firma gegenüber verfügen kann, wer glaubts Daß ich
nun nicht gleich das Anerbieten zurückwies und mich empörte,
hatte darin ſeinen Grund: ich wollte irgend etwas
Schriftliches über dieſe Beſtechung in Händen
haben als Beweismaterial. Hätte ich mich ſofort ent
rüſtet, ſo war die Unterredung zu Ende. Der Herr Schmitz
hätte die Sache abgeleugnet und vielleicht dem Staatsanwalt
übergeben. Da ich als Angeklagter den Beweis nicht hätte
erbringen können, wäre ich der Dumme geweſen. Deshalb
erklärte ich, das müßte ich mir reiflich überlegen. Meine Ab-
ſicht war, Zeit und Rat zu gewinnen, wie ich am beſten Herrn
Schmitz feſtfahren könnte. Noch denſelben Abend wurde hier

h

ochen mit dem zweiten
Gewers, zur Zeit
mitgliedern. Auch

wurde, war

edachten ehrloſen Arbeiterve ebührend
Unterſchrift war mit augsdrücklicher Ge

nehmigung des Vorſtandes der Tabakarbeiterorganiſation ge

rrat g
zu brandmarken,

geben das Geid wurde dem ſofort per Poſt
quittung wieder zur Verfügung geſtellt und iſt von dieſem auch
zurückgenommen worden. Als der Vertrag geſchloſſen war,
ging Klein ſofort wieder zum Gewerkſchaftshaus, wo er etwa
50 bis 60 Perſonen von dem „Geheimvertrag“ Kenntnis gab.
Unter vielen anderen ließ er einen bei der betreffenden Firma
hen nicht organiſierten Zigarrenarbeiter das Schrift

enMit der „Enthüllung“ iſt's alſo wieder mal nichts geweſen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 30. Mai 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof, Dittenberger.
Eingegangen ſind mehrere Petitionen, u. a. auch eine wegen

Verbreiterung der Zapfenſtraße, die ſämtlich auf einige Wochen
zurückgelegt werden. Gegen das Protokoll der Sitzung vom
16. Mai wendet der Stadtv. Thiele ein, daß der Vermerk im
Protokoll über die Verhandlung betreffs des Tadelsvotums
nicht vollſtändig ſei. Es fehlt der Beſchluß des Kollegiums,

ß dem Referenten vom Magiſtrat ſämtliche auf die Angelegen-
heit Bezug habenden Akten mit zu unterbreiten ſind. Während
Oberbürgermeiſter Staude und Stadtrat Winter ſich gegen
den Nachtrag wenden, da dieſer ihrer Meinung nach nicht extra
beſchloſſen worden ſei, treten die Stadtverordneten Grote,
Gieſe und Thiele für die Nachtragung ein. Der Vorſteher
bemerkt noch, wenn auch über die beſagte Angelegenheit nicht
durch Erheben von den Plätzen abgeſtimmt worden iſt, ſo ſei
doch jedenfalls das, was die Stadtverordneten Grote und
Thiele wünſchten, ſtillſchweigend gutgeheißen. Die Verſamm-
lung beſchließt mit großer Majorität die Eintragung des Nach
r ins Protokoll. Darauf wurde in die Tagesordnung ein
getreten.

1. Die Auſtellungsbedingungen für einen Stadtrat an
Stelle des verſtorbenen Stadtrats Reißner ſollen nach den
alten Bedingungen feftgeſetzt werden.

2. Der Punkt Bau einer Oberrealſchule wurde ver-
tagt, da er in den Porreratgngflonigiiſronen noch einmal
durchgenommen werden ſoll. Stadtv. Bangert trat für die
heutige Beſprechung der Sache im Plenum ein.

Ein hierzu vom Stadtv. Krüger geſtellter Antrag: „Die
r wolle beſchließen: Den Magiſtrat zu erſuchen,

orſorge zu treffen, daß die Zahlung der im Etat Kap. X. Ha
ngeführten 3000 M. an die Franckeſchen Stiftungen aufhört,ſobald die zu erbauende d e Oberreglſchule in Benutzung

genommen wird,“ u als ſelbſtändiger Punkt auf die Tages
ordnung der nächſten Sitzung gebracht werden.

3. bis 6. Ohne Deba wurde beſchloſſen die Einfriedigung des Arbeiter Wohnhauſes auf dem Rittergut Beeſen

und a h an der Scheune desſelben Ritter-gutes. Bereitgeſtellte Mittel für den Gottesacker-Haushalts-
plan werden endgiltig bewilligt; desgleichen Mittel zur Ab-
änderung von Karren und Fäſſern.

7. Zut Herſtellung elektriſcher Pumpwerke für das
Kaiſer Wilhelm Denkmal und das Sieges Denkmal am
Marktplatze werden 7400 M. endgiltig bewilligt. Auf eine An-
frage des Stadtv. Thiele bezüglich der Rentabilität der Pump-
werke wird erklärt, daß eine Erſparnis an Waſſer mit den
Werken erzielt werden wird. Es wird dadurch billiger gewirt-
chaftet werden und dieſe Krſparnis an unſerem guten Waſſer
ei elrgrdis da die Quellen des Waſſerwerks nicht unerſchöpf-

lich ſeien.
leichfalls ohne Debatte wurden die Punkte 8 bis 13 er-

ledigt. Dem Landerwerb in der Lindenſtraße ſtimmte man zu;
desgleichen der anderweiten Verwendung von alten Reihen-
ſteinen zur Pflaſterung der Magdeburgerſtraße. Der Final-
abſchluß der Kaſſe der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen
wurde mit der Nachbewilligung zur Beſchaffung von Lehr-
mitteln gutgeheißen; desgleichen der Finalabſchluß der Kaſſe der
Handwerkerſchule. Die Beſchaffung von Turngeräten für die
untere Turnhalle der Mittelſchule in der Friedenſtraße wurde
beſchloſſen. Der Neupflaſterung des Fahrdammes am Königs-
platz, Ecke der Franke- und Blücherſtraße, wurde zugeſtimmt.

Von den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern des Kollegiums
war folgende Jnterpellation eingereicht worden

Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß der Polizei Sergeant
Richter am 5. Mai 1904 den Geſchirrführer Mansfeld durch
Hiebe mit blanker Waffe verletzt hat? Und mee
tionen ſind den hieſigen Polizeibeamten für den Gebrauch
der blanken Waffe gegeben worden

Zur Begründung führte Stadtv. Thiele aus: Wenn die
dereits vor drei Wochen geſtellte Anfrage auch heute erſt zur
Verhandlung gelangt, ſo hat ſie an Aktuellität nichts eingebüßt.
Früher galt im Kollegium der Grund Polizei-Angelegen-

eiten gehörten nicht vor unſer Forum. Mit dieſer irrigen Auf-
faſſung iſt jedoch gebrochen worden. Wo eine königliche
Polizei iſt, mag das zutreffen. Wir aber bezahlen unſere Polizei
ſelbſt: ſie koſtet uns jährlich 700 000 M. da haben wir das
Recht der Kontrolle und die Pflicht, Mißſtände zur Sprache zu
bringen. en äußeren Anlaß zur Interpellation hat das Ver-
halten des Poliziſten Richter gegen den Fuhrwerksbeſitzer Mans-
feld gegeben. Richter hat Mansfeld ohne zwingenden Grund
mit der blanken Waffe am Kopf und am Körper derart verletzt,
daß Mansfeld mehrere Tage nur mühſam an Stöcken gehen
konnte. Derſelbe Polizeibeamte iſt bereits vor etwa Jahresfriſt
gegenüber dem Handelsmann Kupferſchmidt in ähnlicher Weiſe
aufgetreten. Nachdem die Artgrve ation eingereicht worden
war, iſt bereits wieder in Halle-Nord das überaus forſche Vor

ehen eines Polizeibeamten zu. verzeichnen geweſen. Und inben lezten Tagen ſind mir gleich zwei Mitteilungen aus aller-
neueſter Zeit zugegangen aus anderen Polizeibezirken der Stadt,
in denen über ſchroffes und geppalttätiges Vorgehen ſtädtiſcher
Polizeibeamten bittere Klage geführt wird.

Von vielen Klagen, die uns in der Redaktion des Volks
blattes über das Verhalten einzelner Poltzeibeamten zugehen,
veröffentlichen wir nur einen ganz kleinen Teil, weil wir mög-
lichſt ſicher gehen. Haben wir aber einen ſolchen Fall verhan
delt, dann erſcheint ſicher im Amtsblatt des Magiſtrats, im
General-Anzeiger, ein Dementi, meiſt von polemiſchen Bemerkungen gegen unſer Blatt begleitet. Dieſe Rotizen ſind

Ecluardl Graf,

h

a weiß im Volizelbureau entwederert. So weit es ſich dabei um eine an r
achverhalts handelt. wird man dagegen n n

können, ſelbſt wern, bei der Kröllwitzerlizeioffiziöſe De offenſichtlich eine falſche Da ellung
s Sachverhalts Was aber als durchausrig zu rügen i nd die polemiſchen Bemerkungen
gen ein anderes wie es unſerem Volksblatt und
r Saale Ztg. p iſt. Will die Polizei

ſie das unter
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orkommnis 0 egen, ſo eigenerlagge zu t darf ſie ſich hinter der Mag

altun

l

ner redaktien otiz n. Gerade die Artbe ge Poli a u ihrer Verteidigung dnug: eng daß bei e nicht alles in Sie r
Syſt om geändert werden muß, wie denn auch die e

eines Beamten uns nicht Anlaß gegebentunſie nterpellation einzubringen. Wir ſind vielmehr überzeugt,

daß erer Polizei Verwaltung ein ungeS nunder iſt ſonſt wäre der vielbeſprochene Fall des Polizei
J hbitivp undenkbar. Es iſt bekannt doh

lippi vor etwa zwe Jehren wegen Kindesraubes zu z
eiltonaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Er wurde nicht nur

im Amte belaſſen ſondern ſogleich nach Erledigung der Sache
hier zum Wachtmeiſter befördert und blieb da. Jn einem Ehe
ne pro e den ein Untergebener Philippis führte, wurde
Philippi ſo ſchwer belaſtet, daß er ſich hier fortmeldete. Auf
Grund eines ausgezeichneten von Herrn Weydemann ihm aus
eſtellten Zeugniſſes fand er Anſtellung in Jimenau. Als mort t Rüheres über ihn erfuhr, ſ man ihm gß? er

beſchwerte ſich ein hieſiger Polizeikommiſſar bei der Regierung
rüber, da olcher Mann noch länger im Polizeidienſt belten würde, deg bekam Philippi den ehl krank zu
elden. erſelbe Mann, der noch wenige Wochen zuvor el
er Bewerbung in Jlmenau ein Atteſt über vollſte undheit

eigebracht hat ahleniſt ſeit Mitte Parz „krank“ und wir
hm ſeinen vollen Gehalt. Ueber dieſen Fall muß der Magi
rat Auskunft geben. ere Fälle werde ich bei u

der Interpellation vorbringen. Jch bitte die Herren Kollegen,
ür die Beſprechung zu ſtimmen. iſt unſere Pflicht, Klarheit
arüber zu ſchaffen. (Redner verlieſt formell die Jnterpellation,

damit ſich der Oberbürgermeiſter nicht wieder, wie das vorige
Mal, hinter das Fehlen der formellen Anfrage verſtecken könne.)

Oberbürgermeiſter Staude: Der Fall Philippi ſteht nicht
mit auf der Tagesordnung; die Angelegenheit iſt der vorge
ſetzten Behörde unterbreitet, alſo brauche ich doch darüber nicht
zu reden. Das iſt doch richtig, meine rer und ſo will es
doch das Geſetz, meine Herren, und Sie doch auch, meine
ger weil wir doch dazu nicht kompetent ſind. Die Polizei
ergeanten ſind befugt, mit der Waffe vorzugehen, wenn ſie an
egriffen werden. Der Sergeant Richter iſt von dem Geſchirr-
ührer Mansfeld angegriffen worden, indem M. dem R. einen

Stoß vor die Bruſt gab. Hiernach konnte der Beamte von der
Waffe Gebrauch machen, und der Beamte verdient keine R
ſondern Anerkennung. Der Geſchirrführer Mansfeld hat
renitent benommen, und er wird ſeiner Beſtrafung nicht ent
gehen.
Stadtv. Krüger trat für die J r der Jnterpellation

ein und meinte, Oberbürgermeiſter Staude habe ſeine Sache
formell ſo ſchön gemacht in der Hoffnung, kein Stadtverordueter

möge auf die Beſprechung der Interpellation „hineinfaklen“.
Das Kollegium möge aber die Beſprechung gutheißen. Für die

eſprechung ſtimmten aber nur unſere Parteigenoſſen und die
tadtverordneten Gieſe und Döhler; ſomit war die er

forderliche Zahl 15 nicht erreicht und die Sache totgeſtimmt,
15. bis 17. Ohne Debatte wurden dann noch bauliche Ver

änderungen im Grundſtück Rathausſtraße 3 genehmigt, dann
wurde der Bebauungsplan für den Siebenhufenplan beſchloffen
und eine der Stadt gehörige Wohnung vermietet. Darauf
geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

g Halle, 80. MaiVorſitzender: Landgerichts- Direktor Fromme Ankläger:Staatsanwalt ev igrier,
Erhebliche Strafe wegen geeſrphle erhielt der ſehr o

beſtrafte Handarbeiter s av Buſch von hier, der am 16.
März in der Kleinen Ulrichſtraße einem Fenſterputzer eine
Leiter mit einem r von einem Neübau in Glaucha
eine Quantität Bleirohr, und einem Schuhmacher, der ihn
aus Gutmütigkeit aufgenommen hatte, ein Jackett entwendete.
Gelegentlich der Entwendung der Leiter und des Eimers will
B. betrunken geweſen ſein, während er die anderen beiden
Taten zugab. Er ſagte aber, ſich nicht des Diebſtahls ſon
dern nur des groben Unfugs ſchuldig gemacht zu haben. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverluſt.

Jn großer Vertrauensſeligkeit hatten ſich zwei Frauen
durch Frau Bräutigam ihre Spargroſchen abnehmen laſſen.
Jn der Zeit vom Auguſt bis Oktober vorigen Jahres ging ſie
u einer Frau H., borgte c von dieſer 200 Mark, undſagte ſie wollte das G ihren Bruder haben, für den

ſie eine „Ehrenſchuld“ einlöſen müſſe. Weiter erklärte ſie,
Guthaben auf der Bank und auf der Sparkaſſe zu haben, wo
mit ſie ſpäter die Schuld von 200 Mark abtragen könne. Frau
H. war leichtgläubig genug, der Angeklagten unter den gleichen
Vorſpiegelungen nochmals 300 Mark zu geben. Das gleiche
Schwindelmanöver machte die Angeklagte bei einer Frau O.,
der ſie angeblich zprr Weiterverborgen 100 Mark abnahm. Als
die Geſchädigten ihr Geld zurückverlangten, erfuhren ſie, daß
die Angeklagte keine Gelder auf der Bank oder der Sparkaſſe
hatte, ſondern bereits den Offenbarungseid geleiſtet habe. Frau
O. hat aber ihre 100 Mark von dem Ehemann der Ange-
klagten wieder bekommen. Die Angeklagte war geſtändig und
gab zu, das Geld für ſich verbraucht zu haben. Das Gerich
verurteilte ſie antragsgemäß zu 10 Monaten Gefängnis.

Ein ſchweres Stück Arbeit vollbrachten am 22. Februar
dieſes Jahres der Arbeiter Frieprieh Schleich er genannt
Scheer und der Former Frang Thielecke von hier, indem
ſie einem Gaſtwirt in der Martinsſtraße unbemerkt einen
mehrere Zentner ſchweren Eisſchrank vom Hofe fortſchleppten
und dann denſelben in der Kleinen Ulrichſtraße für 10 Mark
verkauften. Die beiden Angeklagten gaben die Tat zu und
behaupteten, in der Betrunkenheit gehandelt zu haben. Ei
dritter, mikangeklagt geweſener Arbeiter, deſſen ittäterſchaft
nicht nachgewieſen werden konnte, wurde freigeſprochen, wäh-
rend Schieicher zu 6 Monaten und Thielecke zu 2 Monaten
Geſängnis verurteilt wurden.

Vermiſchtes.
Ein ſonderbarer Handel über den Padua in Ent-

rüſtung geraten iſt, wurde üngſthin entdeckt. Der Saaldiener
des dortigen anatomiſchen Saales, ein i hriger Mann,len die Skelette der meiſten Leichen. Seine Ab-
nehmer fand er ſpeziell in Berlin, Paris und anderen aus
wärtigen Städten. Kinderſchädel veräußerte er für nur zwei
irxe, die von Erwachſenen zu fünf Lire, der Preis von ganzen

keletten war verſchieden. Noch vor wenigen Tagen konnte
man auf der Bahn zwanzig Totenſchädel in Beſchlag nehmen,
W Florenz beſtimmt waren. Der Verkäufer wurde
verhaftet.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 31. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Wie der Magiſtrat in die Geſchäftsführung des Stadt

verordneten Vorſtehers einzugreifen verſucht hat, ſo wollte er
geſtern ſogar Einfluß gewinnen auf die Feſtlegung des Sitzungs
protolls. Die Protokolle geben leider nur die nackten
Beſchlüſſe wieder. Nun war in der vorigen Sitzung betreffs
des berühmten V. a. V. beſchloſſen worden, zwei Punkte des
elben nochmals an die Juriſten zurück zu verweiſen. Auf
ntrag des Stadtverordneten Grote fand auch der g.

antrag Annahme, daß zur genauen Prüfung der Sache die
Pleres darauf bezüglichen Akten mit benutzt werden ſollten.
Dieſer Zuſatzantrag fehlte im Protokoll. Durch Erfahrungen
ewitzigt, ſtach ein Stadtverordneter das auf. Die Herren

aude und Winter wollten davon nichts wiſſen, daß ein
ſolcher Antrag angenommen worden ſei. Die Stadtverordneten

ſtätigten jedoch durch nochmalige Abſtimmung mit erheblicher
Mehrheit, daß der Beſchluß gefaßt worden und ins Protokoll
nachzutragen ſei. Das Verhalten des Magiſtrats ließ faſt die
Vermutung aufkommen, er ſtehe dem Weglaſſen des Satzes
aus dem Protokoll nicht fern. Die Stadtverorden würden ſich
entſchieden verbitten müſſen, daß ihre Sitzungsprotokolle irgend
wie der Zenſur des Magiſtrats unterſtellt werden. Nicht
weniger als 14 der 16 in öffentlicher Sitzung verhandelten
a e fanden ohne jede Debatte Erledigung. Lauter Klein-

am.
Zu einer Debatte führte auch nicht die Interpellation über

den Gebrauch der blanken Waffe durch Polizeibeamte. Der
Redner über dieſen Punkt führte die Vorkommniſſe, welche
zur Anfrage Anlaß gegeben haben, auf den Geiſt zurück,
von dem die hieſige Polizei Verwaltung beſeelt ſei, der
auch n Ausdruck komme in der Art, wie ſie Preß-
polemiken führe. Zum Schluß geſchah der Affäre des
Polizeiwachtmeiſters Philippi Erwähnung, die das
Kollegium wahrſcheinlich nochmals beschäftigen wird. Gleich
wohl erhoben ſich außer den fünf Sozialdemokraten nur die
Herren Döhler und Gieſe für Beſprechung der Jnterpellation,
ſo daß dem Magiſtrat erſpart blieb, noch näher in das Fege-
feuer einer Polizeidebatte zu geraten. Jn den Köpfen der
Mehrheit des Kollegiums hat ſich weiß der Kuckuck, auf
Grund welcher irrigen Annahme die Vorſtellung eingeniſtet,
die Polizei ſei ein Pflänzchen Rührmichnichtan für die Stadt-
verordneten. Herr Staude nährte geſtern dieſe fixe Jdee, indem
er ſagte, die Polizei erhalte ihre Jnſtruktion von der Regierung,
und ſo wolle es das Geſetz. Um Erteilung einer Jnſtruktion
handelte es ſich jedoch nicht, ſondern nur um die Kontrolle des
öffentlichen Auftretens einzelner Polizeibeamten. Und dieſe
Kontrolle ſteht den Vertretern der Bürgerſchaft, die in unſerer
Stadt 700000 M. jährlich für ihre Polizei aufbringen muß,
zweifellos zu, genau ſo, wie dieſen Vertretern das Kontroll
recht über den Magiſtrat zuſteht, der dieſe Kontrolle ja auch in
mehr als beſcheidenen Grenzen ſich denkt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung kam es zu einer eigentüm-
lichen Abſtimmung. Der neugewählte Stadtrat Dr. Puſch hatte
nachträglich um Gewährung von Umzugskoſten erſucht. Der
Magiſtrat wollte ihm 500 M. gewähren. Die Kommiſſion ſagte,
wenn Herr Puſch die Entſchädigung erhalte, könne ſie dem
zweiten, zugleich gewählten Stadtrat Walger nicht verſagt
werden, obwohl dieſer keine Anſprüche geſtellt hatte. Nach
langer Debatte wurden in getrennter Abſtimmung Herrn Walger
mit 24 gegen 24 Stimmen, wobei der Vorſitzende die Ent-
ſcheidung gab, die 500 M. bewilligt, Herrn Dr. Puſch aber mit
28 gegen 20 Stimmen verſagt. Dem bruſtkranken Feuerwehr
mann-Anwärter Schwarz wurde auf die Dauer der jetzigen
Erwerbsunfähigkeit 310 M. jährliche Unterſtützung bewilligt;
in erſter Leſung wurde die Anſtellung des Poliziſten Dechant
(Kr. 177) genehmigt und ein kleines Legat für Jnſtandhaltung
eines Erbbegräbniſſes angenommen. Schluß 3.7 Uhr.

Die Gefahren der Preſſe.
Wiederholt haben wir ſchon über die Affäre zwiſchen dem

Arbeiter Kurt Mucke und dem Poliziſten Lungershauſen be-
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xichtet, die ſich am 11. Dezember auf dem Riebeckplatz abge
ſpielt hat. Durch die Unwahrhaftigkeit, die der Arbeiter Mucke
in dieſem Falle an den Tag gelegt hat, erhielt nun unſer
Kollege Robert Fette noch eine Anklage wegen Preßver-
gehens, die geſtern vor der Strafkammer zur Verhandlung
kam. Den Vorſitz führte Direktor Fromme die Anklage
vertrat Staatsanwalt Schlütter, und als Verteidiger
fungierte Rechtsanwalt Eulenberg. Der zur Anklage
ſtehende Sachverhalt war folgender: Mucke und ein Arbeiter
Läſſig hatten eines Mittags im Dezember auf dem Riebeck-
platz Dummheiten gemacht, worauf ſich eine Menſchenmenge
anſammelte und L. einſchritt. Dabei leiſteie M., der nach der
Wache gebracht wurde, Widerſtand und verletzte ſich bei dem
Umſichſchlagen. Gelegentlich einer im Saale zum Hirſch am
Sonntag, den 13. Dezember, ſtattgehabten Verſammlung wurde
unſer Kollege Weißmann in Muckes Wohnung gerufen und
ihm dort mitgeteijt, daß Mucke von L. ſchwer mißhandelt
worden ſei und die Sache zur Anzeige gebracht werden ſolle.
Weißmann bat, vorſichtig zu verfahren und erklärte dem M.,
deſſen Mutter erſuchte, die Sache der Oeffentlichkeit zu über-
geben, eventl. Montag nach der Redaktion zu kommen. Am
14. Dezember erſchien auch Mucke, begleitet von ſeiner Mutter,
in der Redaktion des Volksblattes und legte ein ärztliches
Atteſt von Dr. Leidholdt vor, nach dem er erheblich verleht
worden war und dieſe Verſetzungen von gewaltigen wuchtigen
Schlägen herrührten. Mucke und ſeine Mutter behaupteten
wiederholt, M. ſei von dem Beamten ohne Anlaß erheblich
mißhandelt worden. Darauf ging Mucke noch zu dem Arbei-
ter--Sekretär Genoſſen Güldenberg und bat dieſen, ihm
eine Anzeige gegen Lungershauſen anzufertigen, die auch
dann gemacht, von Mucke unterzeichnet und abgeſandt worden
war. Erſt dann, nachdem man die feſte Ueberzeugung hatte,
von Mucke nicht angelogen worden zu ſein, kam ein Bericht
über die Sache ins Volksblatt.

Jm Laufe der Ermittelung ſtellten ſich aber Muckes An-
gaben als unwahr heraus. Der Beamte hatte nicht ohne An-
laß dazwiſchen geſchlagen, und Mucke wurde vor einiger Zeit
von der Strafkammer wegen Widerſtandes zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Jn jener Verhandlung beſaß Mucke noch die
Dreiſtigkeit, zu ſagen, er ſtehe der Veröffentlichung der Sache
im Volksblait und auch der Erſtattung der Anzeige gegen den
Beamten fern. Dieſe Angaben wurden ja ſelbſtverſtändlich
geſtern durch die Vernehmung des Genoſſen Güldenberg und
des Mucke widerlegt. Mucke mußte zugeben, ſowohl die Re-
daktion des Volksblattes als den Arbeiterſekretär Güldenberg
angelogen zu haben, und unſer Kollege Fette mußte nun die
Sache ausbaden.

Er übernahm die Verantwortung für den Artikel, den er
im guten Glauben veröffentlicht habe. Mucke habe noch ſein
blutiges Hemd mit in die Redaktion gebracht, um zu bewti-
ſen, wie er von dem Beamten behandelt worden ſei, und
ſeine Mutter habe darauf gedrungen, gegen den Beamten An
zeige zu erſtatten. Kollege Fette erklärt, ſich ſelbſt von der
Sache überzeugt und erſt dann den Artikel veröffentlicht zu
haben. Er habe wahrlich nicht daran dedacht, ſich einer Be-
leidigung des Polizeibeamten ſchuldig zu machen und glaubte
nur einen Mißſtand zu rügen, wozu die Preſſe verpflichtet ſei.
Wenn der Polizei daran etwas gelegen hätte, die Sache rich
tig zu ſtellen, ſo hätte ſie ja eine Berichtigung ſchicken kön-
nen, dann wäre die Sache ſofort aufgeklärt worden. Jm
übrigen ſei die Sache ſchon durch die Veröffentlichung der
Verhandlung gegen Mucke im lokalen Teil des Volksblattes
richtig geſtellt worden. Mucke hatte ſich von der geſtrigen Ver
handlung zu drücken verſucht und mußte erſt nachträglich zum
Termin geholt werden. Die Beweisaufnahme ergab zweifels-
ohne, daß Genoſſe Fette im guten Glauben gehandelt hatte.

Staatsanwalt Schlütter gab auch zu, daß der Angeklagte
den Muckeſchen Darlegungen geglaubt habe. Der Angeklagte
hätte aber berückſichtigen müſſen, daß Mucke in der Sache Par-
tei geweſen, und ſich die Frage vorlegen müſſen, ob denn
das, was Mucke behauptete, poſitiv wahr war. Die Polizei
ſei nicht verpflichtet geweſen, dem Volksblatt Berichtigungen
zu ſchicken und der Artikel zeuge von einer Antipathie gegen
die Polizei. Mucke ſei allerdings durch ſeine unwahren An-

gaben gerichtet, aber der Angeklagte habe ſich einer ſchweren

Beleidigung ſchuldig gemacht, weshalb gegen ihn eine Ge-
fängnisſtrafe von 4 Monaten nebſt Publikationsbefugnis zu
beantragen ſei.

Rechtsanwalt Eulenberg weiſt darauf hin, daß die
Tat des Angeklagten ſehr entſchuldbar ſei. Er glaubte dem
Mucke, der mit einem ärztlichen Atteſt kam, nach welchem die
Verletzungen von ſchweren gewaltſamen Schlä-
gen herrührten. Redakteur Weißmann riet den M.
erſt ab, irgend etwas gegen den Beamten zu unternehmen,
und der Arbeiterſekretär Güldenberg wollte auch erſt die An-
zeige gegen den Beamlen nicht erſtatten. Mucke drang aber
darauf, und da Mucke gewerkſchaftlich organiſiert war, mußte
Güldenherg den ihm erteilten Auftrag ausführen. Von Rechts
wegen gehörte Mucke auf die Anklagebank, denn er hatte zu
der Tat angeſtiftet. Dieſer Mann kommt wegen Widerſtandes
mit 100 Mk. Geldſtrafe davon, und der Angeklagte, der nicht
aus Haß gegen die Polizei gehandelt hat, ſoll nun dafür
4 Monate Gefängnis verbüßen Das kann und darf nicht
ſein. Man möge erwägen, ob der Angeklagte nicht in Wahr
nehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt habe. Er als Re
dakteur eines Arbeiterblattes konnte ſich in dieſem Falle be
rufen fühlen, fremde Jntereſſen wahrzunehmen. Dieſen Stand-
punkt habe auch einmal das Reichsgericht eingenommen. Nach
den ihm von Mucke gemachten Darlegungen konnte er die
Sache für wahr halten. Er iſt allerdings von Mucke hinein-
gelegt worden. Damit wurde der Angeklagte aber kein ge
werbsmäßiger Ehrabſchneider, den der Staatsanwalt mit der
unbegreiflichen Strafe von 4 Monaten belegen will. Jn erſter
Linie ſei Freiſprechung des Angeklagten zu beantragen; bei
eventl. Verurteilung möge das Gericht auf eine gelinde Geld-
ſtrafe erkennen.

Genoſſe Fette ſchließt ſich den Ausführungen ſeines Ver-
teidigers an und wendet ſich nochmals gegen die Anſchauung
des Staatsanwalts, im Volksblatt ſei die Tendenz vorhanden,
in böswilliger Abſicht die Polizei herunterzuſetzen. Als das
Volksblatt vor einiger Zeit von ſittlichen Verfehlungen eines
Polizeiſergeanten berichtete, ging im Volksblatt ein anonymer
Brief ein, daß der Veröffentlicher jener Notiz rückſichtslos
niedergeſchoſſen werde. Solche Drohungen vermöchten die
Preſſe nicht von der Veröffentlichung von Mißſtänden zurück
zuhalten. Das Recht, Mißſtände zu rügen, müſſe der Preſſe
bleiben, und wenn auch Beſtrafungen erfolgen, wird ſich das
Volksblatt von dieſem Wege nicht abbringen laſſen.

Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf
6 Wochen Gefängnis und Publikationsbefugnis im Volks
blatt und im General-Anzeiger. Jn der Urteilsbegründung
hieß es: Der Angeklagte habe zwar nicht wider beſſeres Wiſſen,
aber doch grob fahrläſſig gehandelt, weil er den Angaben des
Mucke glaubte und ſich nicht vergéwiſſerte, ob die Angaben
richtig waren. Der Vorwurf der Mißhandlung ſei für einen
Schutzmann ſehr ſchwer und es ſei deshalb auf eine Gefäng-
nisſtrafe erkannt worden, die aber nicht ſehr hoch
bemeſſen werden konnte, weil der Angeklagte von Mucke an
gelogen worden iſt.

Eine andere Beleidigung.
Der Landwirt Karl Hoffmann aus Wanzleben war

vom Schöffengericht Eisleben wegen öffentlicher Beleidi-
gung der Unteroffiziere und der bürgerlichen Offiziere der
preußiſchen Armee zu 150 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen Ge
fängnis verurteilt worden, wogegen der Staatsanwalt Beruf-
ung eingelegt hatte, weil das Schöffengericht nicht auf Publi-
kationsbefugnis für den Kriegsminiſter erkannt hatte. Der
Kriegsminiſter als Vorgeſetzter der Beleidigten hatte Strafan
trag geſtellt, aber das Schöffengericht hatte die beantragte
Publikationsbefugnis abgelehnt, weil der Kriegsminiſter als
adeliger Offizier nicht beleidigt worden war. Zur Anklage
ſtanden Aeußerungen, die Hoffmann in einer Unterhaltung am
24. Dezember v. J. in einer Gaſtwirtſchaft in Unterröb-
lin gen getan hatte. Da ſollte er in allerdings nicht ganz
nüchternem Zuſtande geſagt haben, daß unſere Unteroffiziere
nur Knechte ſind, welche die Soldaten ſtriezen; die bürger-
lichen Offiziere machten es auch nicht viel beſſer, nur Bilſe
mache eine Ausnahme. Unter den adeligen Offizieren gebe
es aber anſtändige Menſchen. Das Gericht erachtete die Belei

h

Kleines Fenilleton.

Vom Arbeiter zum Miniſterpräſidenten. Die nicht
ſozialdemokratiſche Catholik Preß von Brisbane zeichnet von
dem neuen auſſraliſchen Miniſterpräſidenten folgendes Bild:
J. C. Watſon, der Führer der vereinigten Arbeiterpartei,
kann jetzt als der hervorragendſte Mann im öffentlichen Leben
Auſtraliens bezeichnet werden. Er iſt ein Führer, der ſich in
wenigen Jahren emporgearbeitet hat und eine der bedeutend-
ten politiſchen Perſönlichkeiten des Bundes geworden iſt, ein
ebatter mit kühnſten Gedanken, der ſich bei Freund und

Feind Beachtung zu erzwingen ferſeti Watſon hat keine
Üniverſitätsſtudien gemacht. Es iſt fraglich, ob er länger als
wei oder drei Jahre eine Volksſchule beſucht hat. Er hat
eine Protektion und keinerlei fremder Einfluß hat ihm weiter
r Er iſt in der ſüd amerikaniſchen Stadt Valparaiſo
als Sohn ſchottiſcher Eltern geboren, die ſpäter nach Neuſee-
land kamen, wo ſie heute noch eine Bauernwirtſchaft betreiden.
Nachdem er ſeine Lehrzeit als Schriftſetzer beendet hatte, ar-
beitete er eine Zeitlang bei der Bahn, um dann ſeinen Eltern
in ihrer Wirtſchaft zu helfen. Als er vor 17 oder 18 Jahren
nach S kam, war er ein unreifer junger Schriftſehtzer,
der es an Wiſſen kaum mit ſeinen Berufskollegen aufnehmen
konnte. Unfähig, in ſeinem Beruf Arbeit zu bekommen, war-
tete er nicht, wie der Durchſchnittsmenſch ſein h ver
fluchend, bis etwas geſchähe. Er verſchaffte ſich vie mehr eine
Stelle als Stallknecht bei Lord Carrington und arbeitete in
deſſen Ställen mit der Unverdroſſenheit eines Menſchen, dem
das Leben nichts anderes zu bieten hat. n kehrte
er zu ſeinem erlernten Beruf zurück, und als ſich die rbeiter
bewegung entwickelte, ergab er ſich dieſer mit Leib und Seele
und bald wurden m erkannt. Seine Kollegen,
die einft über die Mänge ſeines Wiſſens gelacht hatten, beug-
ten ſich jetzt willig ſeiner Autorität, die in allen Werkſtätten
des Gewerbes anerkannt wurde. Der junge Watſon war ein
Bücherwurm. Jede freie Minute verwendete er aufs Leſen.
Wer ihn in freien Stunden treffen wollte, durfte ihn nicht in
der Schenke ſuchen. Man wußte, er war nur zu finden in
ine Wohnung oder in einer Bibliothek. Bei den Debatten
n den Arbeiterverſammlungen entwickelte er bald hervorragen

des Wiſſen und Jntelligenz, unterſtützt von Fharauerſeſtigrerund einem genialen und enden Weſen. So wurde er bald
Präſident des Gewerkſchaftsrates. Als er in das Staatspar-
iament gewählt wurde, machte er ſich ſofort bemerkbar als ein

protzen, das nach der Melodie „O

treuer Parteimann und ein wohlunterrichteter und mutiger
Debatter. Binnen wenigen Jahren wurde er einer der beſten
Redner des Hauſes. Er iſt ein anſehnlicher Mann, nicht
älter als 36 Jahre, mit einer bezwingenden Stimme. Kaum,
daß er eingetreten war in die Bundespolitik, wurde der wahre
Watſon erkannt, der geſchickte Führer, der Mann von Jdeen
und klaren Grundſätzen, der ſcharfſinnige Parlamentarier. Jn
allen Fragen, die im Parlament aufgetaucht ſind, hat er um-
ſaſſende und genaue Kenntniſſe gezeigt, eine nicht einzuſchlä-
ſernde Wachſamkeit und eine Kritik, die nicht zerſtört, ſondern
hilſt. Wenn er mitten unter ſeinen Genoſſen ſitzt im Parla-
ment, da kann niemand ſeine Perſönlichkeit überſehen. Watſon
hat durch ſeine Führerſchaft mehr gewonnen als nur die Sym-
pathie ſeiner arbeitenden Mitmenſchen. Er beſitzt heute die
Achtung der Denkenden in allen Klaſſen und es ſcheint, daß
er ihre Unterſtützung in einem Maße finden wird, das vor
wenigen Jahren noch niemand vorausgeſehen hat.

Der Bäckerbohykott in der Poeſie. Seit den Tagen der
ſchönen Helena hat noch jeder weltbewegende Krieg ſeinen
Sänger gefunden und darum darf auch der kritiſch veranlagte
Leſer weder dem Kapital noch der Arbeit einen Vorwurf
daraus machen, daß die Ereigniſſe des Berliner Bäckerſtreiks
leichfalls im Liede verewigt ſind. Der Dichter der BerlinerBackel Boytott Lieder iſt kein Neuling t dem Gebiete der

Gelegenheitspoeſie; wer die roten Bierboykott-Lieder von 1894
in der Erinnerung hat, weiß, daß Mucius Scävola die Zeit
bei der Stirnlocke zu 3 verſteht, und wird ſich, wie immer
er den poetiſchen Wert der neueſten Liederſammlung beurteilen

doch das eine geloben, daß er im Bohykottieren unbe
willigter Backware ebenſo beharrlich ſein will, wie unſer mu-
tiger Römer im Dichten.

Die Gedichtſammlung hebt an mit einem Aufruf an das
Volk der Arbeit:

Nun ſiehſt Du ſtaunend, welchen Sieg
Errang die Einigkeit
Und wer in dieſem ſchweren Krieg
Den Kämpfern ging zur Seit';Man konnt' ſie ded ſchauen

Durch alle Straßen zieh'n,
Das ſind der Arbeit Frauen,
Die Frauen von Berlin!

Dann kommt ein humorvolles Katzenjammerlied der Jnnungs
annenbaum“ zu ſingen
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iſt. Ein Vers lautet daraus

m

O Obrigkeit, o Obrigkeit,
Verbiet' das Bohykottieren!

Denn der Bohykott, beim Donnergott,
Macht uns bankrott, das iſt kein

Obrigkeit, verbiet' den Streit,
Verbiet' das Bohykottieren!

Auch der Klagegeſang des Kleinmeiſters iſt ſchon um des
willen bemerkenswert, weil er e daß die dichterſſche
Freiheit nicht immer mit den Tatſachen auf ge
panntem Fuße zu ſtehen braucht, ſondern gar bittere Wahr

heiten verkünden kann, die diesmal den Jnnungsmächten ge-
widmet ſind

Jhr führt in Streik uns und Bohykott,
Jhr laßt den Armen quere ſchreiben
Und tobt, will er, anſtatt bankrott,
Die Ford'rung g'rade unterſchreiben.

Ebenſo ſpiegelt das Streikbrecherlied vom Meiſterſohn die
Tatſachen wieder; dieſe biederen Jungen werden dargeſtellt,wie ſie mit dem Geld der Väter in der Taſhe gar
nicht ans Arbeiten denken, ſondern nach Herzensluſt der Spiel-
leidenſchaſt frönen:

Stille Nacht, hilfreiche Nacht!Innungsmacht Rettung bracht';
Aus der Provinz 'ne Streikbrecherſchar
Bietet als Fliege-Kolonne ſich dar:Meiſterſöhne ſind da

Hoppegarten, hurra!
Aber auch der Ernſt des Kampfes iſt im Liede dargeftellt.

Das Bäckerverbandslied ruft den Geſellen, die ſich endlich an

r e n eines Gafſe raten wenyſtems heraus der Freiheit eine Gaſſe zu bahnen, die Gröhres Vorhabens ins Gedächtnis: 8 n be
Noch kämpft man jede Nacht mit Sorgen,
Man wirkt und knetet, keucht und kriecht,
Daß ſelbſt den Himmel jeden Morgen
Schamröte ſteigt ins Angeſicht.
Wir woll'n ein eignes Heim auf Erden,Vom ew'gen Frondienſt uns ren

Wir wollen vernünft'ge h
Nicht Spieler und Verbrecher werden
Wir backen nachts in Not
Der andern C Brot“
Ein kleiner Schimmer SonneSchein' auch in unſre Nacht ha

v an
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dungen als ſehr ſchwer liegend, ſah die Tat aber milde an
da der Angeklagte ſich als Soldat gut geführt habe und im
nüchternen Zuſtande die Redensart nicht getan haben würde.
Des Angeklagten Verteidiger, Juſtizrat Keil, erkannte an,
daß das Schöffengericht hätte auf Publikationsbefugnis für
den Kriegsminiſter wohl erkennen können. Darunter, daß es
nicht geſchehen iſt, könne aber der Angeklagte nicht leiden, wes
halb er tragen müſſe, die Gerichtskoſten der zweiten Jn
ſtang der Staatskaſſe aufzuerlegen. Der Stagatsanwalt bean

die Publikationsbefugnis, und das Gericht erkannte auch
auf Publigzi des Urteils in der Eislebener Zeitung, legte
aber nicht der Staatskaſſe ſondern dem Angeklagten die Koſten
der zweiten Inſtanz zur Laſt.

Der Geſchäftsſchluß
an den zweiten Feſttagen zu Oſtern, Pfingſten und Weihnachten
war von den hieſigen Barbieren bei der Regierung in Merſe

worden. Wegen eines Fehlers in der Form iſt
der abgelehnt worden. Die Beteiligten beab

gen nunmehr, den Antrag nach der von der Regierung er-
teilten Auskunft zu formulieren und erneut einzureichen.

Lohntarif der Stukkateure.
Zwiſchen den hieſigen Stukkateuren und den Unternehmern

iſt ein neuer Lohntarif vereinbart worden und ſeit dem 15. Mai
in Kraft. Es iſt erfreulich, berichten zu können, daß der neue
Tarif, obwohl er einige recht weſentliche Verbeſſerungen ent-
hält ſo wurde die längſte Arbeitszeit von 9 auf 8/2 Stunden
täglich herabgeſetzt erzielt wurde, ohne daß die Gehilfen zum
Zwangsmittel des Streiks zu greifen brauchten. Eine beſtimmte
Zeit für Geltung des Tarifs wurde nicht feſtgelegt, da die Ge
hilfen das nicht wünſchten. Die Meiſter wollten den Tarif bis
etwa 1907 abſchließen.

Unter Weglaſſung der Spezialbeſtimmungen für Akkordarbeit,
für die aber das iſt wichtig gleichfalls der 8 ſtündige
Maximal-Arbeitstag gilt, lautet der Tarif:

Arbeitszeit.
1. Längſte Arbeitszeit pro Tag 8 Stunden, und zwar von

en 7 Uhr bis abends 5 Uhr. Stunde Früh-
1 Stunde Mittag, kein Veſper.2. J Winter wird bei einbrechender Dunkelheit die Arbeit

auf dem Bau beendet.
Lohn pro Tag.

I. e Werkſtatt- Arbeiter von 4.50 M. an.
r Banarbeiter (Anſetzer) von 5.50 M. an.

ür Bauarbeiter (Zug- und Glättarbeit) von 6.50 M. an.Jahr nach beendeter Lehrzeit, nicht
unter 3.50 M. pro Ta J.3. Für jede Ueberſtunde bis 10 Uhr ein Mehr von 0.10 M.,
darüber hinaus ſowie für Sonntagsarbeit wird doppelter
Lohn berechnuet.

Allgemeine Beſtimmungen.
1. Auslöſung bei auswärtigen Arbeiten pro Tag 2 M. inkl.

Sonntag, wenn der Arbeitsort mehr als 15 Km. von Mitte
der Stadt entfernt iſt. Für Hin und Rückfahrt wird Fahr-
P 3. Klaſſe vergütet. Fahrzeit wird in Lohn berechnet.

ie erſte Zimmerrüſtung wird mit 1.50 M., alle anderen
mit je 1 M. berechnet.

3. Bei eintretender Kälte hat der Prinzipal dafür Sorge
u daß Fenſter in den Bau kommen. Bei offenen
okskörben darf nicht gearbeitet werden.

4. Sämtliche Gerätſchaften, wie Latten, Putzhaken, Sperber,
Aufziehbretter und Kaſten, werden vom C geliefert.

8. Platten ſetzen, der Quadratmeter 60 Pf. exkluſive Heran-
ſchaffen des Materials.

6. Die Auszahlung der Löhne an den Sonnabenden findet
eine halbe Stunde, an den Tagen vor den Feſttagen um
4 Uhr ohne Lohnabzug ſtatt.
Der 1. Mai iſt als Feiertag zu betrachten.

unggeſellen, bis 1

r

ſeitig nicht ſtatt, wenn nicht ausdrücklich eine Kündigunbei hem Eintritt in das Arbeitsverhältnis vereinbart unb

ſt gemacht worden iſt.
9. A T picht angeführten Arbeiten werden im Lohn be-

rechnet.
Die 35 hier beſchäftigten Stukkateure ſind bis auf zwei Mann,
die aber nicht ernſtlich in Betracht kommen, ſämtlich organi-
ſiert. Der Tarif iſt von allen hieſigen Firmen, deren es
ſieben größere und drei oder vier kleinere gibt, anerkannt
worden und wird ſtrikt durchgeführt. Die Unternehmer ſtehen
ſich nicht ſchlecht dabei und die Stukkateure erſt recht nicht.
Die Macht der Gewerkſchaftsorganiſation iſt bei Abſchluß des
Lohntarifs voll zur Geltung gelangt. Haben ſich die Unter
nehmer erſt daran gewöhnt, als Organiſation mit der Arbeiter
organiſation zu verhandeln, ſo haben beide Teile Nutzen davon.
Die Stukkateure zahlen wöchentlich 50 Pf. für ihre Organi-
ſation. Niemand wird bezweifeln, daß dieſer Betrag leicht und

ehnfach durch einen vorteilhaften Tarif erobert werden kann,
daß gewiſſermaßen die Zugehörigkeit zur Organiſation ſichdurch ch ſelbſt bezahlt macht. Niemand wird in Ab-

rede ſiellen, daß die Löhne der Stukkateure täglich um vielleicht

eine volle Mark niedriger ſein würden, wenn die Organiſation
nicht beſtände.

Wie bei den Stukkateuren, ſo in den anderen Branchen.
Die hieſigen Metallarbeiter beiſpielsweiſe würden ſchon längſt
weit günſtigere Lohn- und Arbeitsbedingungen erzielt haben,
wenn nicht der weitaus größte Teil der hieſigen Metallarbeiter
eine bedauernswerte Gleichgiltigkeit betreffs der Organiſation
an den Tag legte. Jhr Stundenlohn iſt oft geradezu be-ſchämend niedrig ſie müſſen ſich mit willkürlichen Rediinionen

der Akkordpreiſe, mit einem regelloſen Ueberſtundenweſen und
allen den anderen ſchädlichen Erſcheinungen ſtändig herum-plagen, die entweder gar nicht oder de nur in ganz ver

ſchwindendem Maße auftreten könnten, wenn von den 6500
hieſigen Metallarbeitern nicht bloß, wie jetzt, 1200 gewerkſchaft-
lich organiſiert wären, ſondern fünfmal ſo viel. Jndes: Wem
nicht zu raten iſt, dem iſt nicht zu helfen.

Verſprechen und halten.
Wir gaben geſtern der Hoffnung Ausdruck, die Lohnbewegung

der Klempner und Jnſtallateure möge vorerſt als beendet be
trachtet werden können. Die Hoffnung war trügeriſch. Die
Herren Jnnungsmeiſter verſprachen am 26. Mai, alle Geſellen
ſollten Zulage erhalten, wenn ſie darum erſuchten. Nur an
eine beſtimmte Höhe der Zulage und des Lohnes wollten ſich
die Meiſter nicht binden. Am Sonnabend beſchloſſen die Ge
hilfen, dementſprechend zu verfahren. Als aber geſtern früh die
Gehilfen bei Meiſter Lücke, Gr. Brunnenſtraße, ihre Forderung
ſtellten, wurden 5 Gehilfen entlaſſen Auch bei Meiſter
Eder in der Spiegelſtraße wurden geſtern 3 Gehilfen entlaſſen,
obwohl auch dort, wie bei Lücke, die Arbeit drängt. Wie es
ſcheint, wollen die Meiſter einen allgemeinen Streik provozieren.
Sie ſind auf dem beſten Wege, dieſes Ziel zu erreichen.

Zur Beachtung für Zeitungsmarder.
Jn Oberſchleſien nahm ein Bergarbeiter einem anderen Ar-

beiter eine Zeitungsnummer von der Türklinke weg, um ſie zu
leſen. Wegen Diebſtahls erkannte das Gericht in Gleiwitz gegen
den Zeitungsmarder auf drei Tage Gefängnis. Wenn alle,

Eine Kündigung des Arbeitsverhältniſſes findet beider

h wegnehmen, e nacheder wandern müßten, dann c e auf einige S
Karke Wohnungsnot zu verzeichnen.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.

Die n lter T im Wege desWettbewerbs zu e 5 2. Juni verm.
10 Uhr, auf dem

r

ben.Sichtbahamte einzureichen. Zu verpachten

iſt die Klee und Grasnutzung auf dem dte desſern Ketten r da ten ende Jahr Angebote
n ié 1. Juni, vorm. 10 im Bureau, H z 8, einzu

Die fällige Verſammlung des al demokratiſchen
Vereins fällt für dieſe Woche mit Rückſicht auf die Fetertags
woche aus und wird Donnerstag, den 9. abgehalten
werden. d derſelben wird Genoſſe Albrecht die An
griffe der Herrenhäusler auf das Reichstagswahlrecht referieren.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das Hart-
ſteinEnſemble beſchließt mit dem heutigen Tage ſein von ſo
außergewöhnlichem E Age gekröntes Gaſtſpiel. der heutigen

orſtellung gelangen die beiden unverwüſtlichen Burleske
„Der keuſche Antonius“ und „Aus einer kleinen Garniſon“ mit
Hartſtein in den Hauptrollen zur ufführung, und wird ſich in
denſelben Hartſtein nebſt ſeinem Enſemble verabſchieden. Am
1. Juni beginnt das rühmlichſt bekannte Haskel Enſemble ſein
nur auf kurze d e e Gaſtſpiel. Der dieſem Enſemble
voraufgehende Ruf berechtigt zu der Hoffnung, daß die bisher
überall erzielten großen Erfolge ihm auch in Halle treu bleiben.

Nietleben. Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Ver
treterſitzung, die ſehr ſpärlich beſucht war, wurde mit
Majorität beſchloſſen den Weg am Weinberg zu pflaſtern, unter
der Bedingung, daß die Stadt Halle den Ausbau einer Strecke
von 120 Meter davon übernimmt. Ein Antrag des Vorſtehers,
auch die Dölauerſtraße noch zu kanaliſieren, wird auf das
nächſte Etatsjahr vertagt. Weiter lag der Beſcheid des Land-
ratsamtes betreffend die Manöverfuhren vor. Darnach iſt die
Gemeinde verpflichtet, Mehrausgaben zu dieſem Zwecke zu
leiſten, wie ſie auch berechtigt iſt, Erſparniſſe an der vom Militär-
fiskus diesbezüglich geleiſteten Pauſchalſumme zu machen.

Die Petition von 33 Anwohnern der Halleſchen Straße um
Waſſerverſorgung zeitigte nach langer und lebhafter Debatte
folgenden recht billigen Beſchluß: Der Notſtand in Bezug auf
Waſſer-Kalamität wird anerkannt, jedoch wird den e
anheimgeſtellt, ſoweit ſie Brunnen beſitzen, gegen die waſſer-
entziehenden Korporationen klagbar zu werden. Eine Ein
gabe um Erlaß der Hundeſteuer wird ebenfalls abgelehnt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels. G Ber.) Eine grobe Unwahrheit

leiſtet ſich das Tageblatt in ſeiner geſtrigen Nummer. Jn
dem Bericht über die Einigungsver handlungen wird
geſagt, daß die Maurer erſt dann die Forderung auf 46 Pfg.
Stundenlohn ſtellten, als ſich die Verhandlungen neuerdings
wieder zerſchlagen hätten. Unſere Leſer ſind über den Verlauf
der Ausſperrung, nicht Streik, wie Konrad ſchreibt, ſo
unterrichtet, daß wir nicht nötig haben, die Entſtehung noch-
mals zu ſchildern. Verwunderlich iſt nur, daß eine Zeitung
den Mut findet, die Lügen der Arbeitgeber ſo bereitwillig zu
verbreiten. Eine Zeitlang iſt das Tageblatt ſtill geweſen, zpoſaunt es in die Welt ſag daß die Arbeitgeber der An-

ſicht ſind, „daß ſie es mit einer Schraube ohne Ende zu tun
haben, ſie wollen wieder fremde Arbeiter heranziehen, auch
melden ſich täglich Arbeitswillige. So hofft man, daß mit der
Zeit genügende Arbeitskräfte vorhanden ſein dürften, um die
Bauten zu Ende zu führen.“ Die Herren Arbeitgeber mögen
nur ihr Heil verſuchen, wenn ſie können.

Zeitz. (E. Ber.) Selbſtmord. Der wegen Sittlichkeits
verbrechen verhaftete Schneidermeiſter, von dem wir vor einigen
Tagen meldeten, hat ſich ſeinem Richterſpruch entzogen. Er er
hängte ſich in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in
ſeiner Zelle im hieſigen Amtsgerichtsgefängnis.

Mühlberg a. E. (Eig. Ber.) Zum Streik der hie-
ſigen Korbmacher iſt wenig Neues zu melden. Zu Ende
voriger Woche war der Gauvorſteher des Holzarbeiter Verbandes
hier, um gegenſeitig Verhandlungen anzubahnen. Herr Apelt
erklärte dieſem, zu einer Unterhandlung bereit zu ſein, doch
müſſen die übrigen Arbeitgeber erſt ſich ſchlüſſig werden. Jn
den nächſten Tagen wird es ſich zeigen, ob beſſere Einſicht Platz
gegriffen hat oder ob man ferner glaubt, ohne Arbeiter aus-
kommen zu können. Nachdem heute zwei ehemalige Verbands-
kollegen zu. Verrätern ihrer Arbeitskollegen geworden ſind und
dieſer Judasſtreich von ihrem Meiſter mit einem Faß Bier be-
lohnt worden iſt, kann man ſicher annehmen, daß nunmehr eine
entgiltige Reinigung m w. hat. Die gegenwärtig noch
ſtreikenden 28 Kollegen ſind durchweg überzeugungstreue Ver-
bandskollegen, die bereit ſind, das Aeußerſte für Verbeſſerung
ihrer Lebenslage zu leiſten.

Unter den beſonders nützlichen Elementen, die bei
Ausbruch des hieſigen Korbmacherſtreiks die Arbeit nicht nieder
legten, befindet ſich auch ein Trunkenbold. D. h. dieſer
brave Arbeiter wurde vor einiger Zeit ſeitens der Polizeibehörde
als Trunkenbold erklärt und wurden die üblichen Verwarnungen
daran geknüpft. Wir erlauben uns nun die beſcheidene Anfrage,
ob es nicht angebracht wäre, in Anerkennung dieſer nun ſchon
die dritte Woche währenden ſtaatserhaltenden Tätigkeit den
Namen dieſes beſonders nützlichen Elementes von der
Trunkenboldliſte zu ſtreichen

Wir erlauben uns ferner die Anfrage an die zuſtändige Stelle,
ob während der Dauer eines Streiks die Beſtimmungen über
Arbeitsruhe an Sonn und Feſttagen aufgehoben ſind Wie
an den früheren Sonntagen, ſo iſt auch am letzten beobachtet
worden, daß in der Brummeſchen Werkſtatt am Vormittag ein
Arbeitswilliger arbeitete. Was dem einen recht iſt, muß dembillig ſein, auch dann, wenn es ſich um Streitbrecher

andelt.

Delitzſch. Krankenverſicherungspflicht. Brände.
Der Landrat veröffentlicht nachſtehende Bekanntmachung: Von
ſeiten der Arbeitgeber auf dem platten Lande werden häufig
Kinder während ihrer freien Zeit mit leichten Arbeiten gegen
Lohn beſchäftigt. Aus Anlaß von Erkrankungen derartig be
ſchäftigter Kinder machen wir die Arbeitgeber darauf auf-
merkſam, daß alle Schulkinder, welche Lohnarbeit verrichten und
nicht im voraus auf einen Zeitraum von weniger als eine
Woche angenommen ſind, ohne Rückſicht auf ihr Alter zur
Kreis Kranken Verſicherung anzumelden ſind. Jm Unter
laſſungsfalle hat der Arbeitgeber neben t cpnna einer Ord-
nungsſtrafe ſämtliche Aufwendungen der Kreis Kranken Ver
ſicherung zu tragen und die Beiträge nachzuzahlen. Jn
Löbnitz brannte der unverſicherte Diemen der Gutsbeſitzerin
Peterſohn Roitzſchjorg nieder. Jn Zſchepen, Laue und
Groß-Kyhna brach ebenfalls in verſchiedenen Scheunen
Feuer aus, von denen der erſte und letzte Brand zur Ver
nichtung der Gebäude führte, während in Laue das Feuer im
Entſtehen gelöſcht werden konnte.

Bitterfeld. Mitmittags 12.35 Uhr von Berlin eintreffende Schnellzu
abend von der Brücke in der Zörbigerſtraße aus.

teinen beworfen wurde der nach-
g. am Sonn
Ein Hieſtger

einem unſerer Volksblatt- in akren zur Weg äe er v
eppin. Ein eigenartiger Fall von Ar-re tlaſſung wird dem Anhalter Volks-

dhatt von den Greppiner Werken gemeldet. Zwei
i Sonnabend, den Mts.,i W. r n W gen, währ u

ſſen v zu 7 weil an paar
agenohne wird. ebeiter hatten jedoch das Unglück, vom Jngenieur Hilke au

„friſcher Tat ertappt“ zu werden, was e Folge hatte,
ihnen ſofort e wurde, tröhdem beide 22 Jahre au

r 7 e uOeffentlichkeit gehängt zu werden.

Eisleben. (Fig. Ber.) Die Gewerkſchaft zahlth St Se Mansfelder Kupfer u a
werth wird, wie du Abg enka en iſt, eine 14tägige u einführen. Damit
kommt chaft einem ten ürfnis entgen. Die Vohntage werden urch an Bedeutung ver
eren, brauchen doch jetzt die Arbeiter mehr ſo lange zuborgen. Noch beſſer würde es freilich ſein, wenn die u

ung wöchentlich am Freitag könnte, die Schwierig
eiten werden wohl zu Uberwinden ſein. Durch den neuen
Za lunge modus werden den Arbeitern hoffentlich aber noch

ne r g s bisher J r hne We Parr, diee noch immer erhalten e ma le Mittel, dzu einer Beſſerung führen können, a zu nutze. b

Wittenberg. Aus dem Gegenwartsſtagt. Jn demChanſſeegraben bei Klein Wittenberg liegend, wurde u Sonn

abend nachmittag ein augenſcheinlich ſchwerkranker Handwerks
burſche gefunden und mittelſt Krankenkorbes in das ſtädtiſche
Krankenhaus geſchafft. Bei ſeiner Einlieferung war der
infolge eines Blutſturzes bereits eingetreten. Aus den bei dem
Verſtorbenen vorgefundenen Papieren geht hervor, daß er der
ſeit längerer Zeit ben 48jähr. Maurer Aue
Lahmer aus Hermsdorf-Grüß bei Landeshut in e

evieren be
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So meldet ohne jedes Mitgefühl das chriſtliche Tageblatt,

Staßfurt. Ein beſtigliſches Verbrechen. n Borne
hat vor einiger Zeit der Arbeiter L. ſeine kranke frau im
Bett mit Petroleum übergoſſen und das Bett dann in Braud
geſetzt. Die Frau erlitt ſchwere Brandwunden, an denen ſie
am 22. d. M. verſtorben iſt. Jhre Beerdigung hat am 25. d. M.
ſtattgefunden. Auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft iſt die
Leiche wieder ausgegraben und im Beiſein der Gerichtsbehörden
ſeziert worden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
In Torgau explodierte einer Frau, die einer brennenden

Spirituslampè neuen Spiritus i wollte, die Flaſche,
iund die Unvorſichtige verbrannte Haar und Geſicht, ſo

daß ſie nach dem Krankenhauſe eda t werden mußte. Jn
Bock witz ſtürzte der Dachdecker Buchholz aus Ruhland mit
ſeinem Motorrade und erlitt ſchwere innere und äußere Ver
letzungen. Jn Gerbſtedt wurde in Zellewitzer Flur die
Leiche eines Mannes aus der Saale gezogen. ie Perſön-
lichkeit desſelben konnte nicht ſeſigeſtellt werden. Jn Frey
burg wurde der ſchon ſtark in Verweſung übergegangene
Leichnam eines etwa 10--12 Jahre alten Mädchens aus der
Unſtrut gezogen. Die Perſönlichkeit konnte nicht feſtgeſtellt wer
den, doch wird vermutet, daß das Mädchen, welches mit
blauer Jacke, ſchwarzen Strümpfen und Schnürſchu en beklei-
det war, beim Eislaufen verunglückt iſt. Jn Trieſte-
witz ſchlug der Blitz in den Stall des einen Zehntnerhauſes
(Eigentümer Herr v. Stammer) und äſcherte das ganze Stall-
gebäude in kurzer Zeit ein. Auch das Haus ſelbſt wurde teilweiſe beſchädigt. Den vier darin wohnhaften Familien wurde
das Mobiliar beim Löſchen und Ausräumen ſchwer mitge-
nommen. Nur eine einzige Familie hat verſichert.

Ans dem Reiche.
Berlin. Jm Streite erſtochen wurde in Reinickendorf

der Jtaliener Enrico Baldi. Die Täter, zwei Brüder Tre-
h. wurden unmittelbar nach der Tat ergriffen und ver-

aftet.

Neuſtrelitz. Der Großherzog von Mecklenburg
Strelitz iſt in der Montagnacht gegen 12 Uhr nach längerem
Leiden im 85. Lebensjahre geſtorben.

Hamburg. Eine ſchwere Schiffskolliſign erfolgte
bei Norderney zwiſchen dem deutſchen Dampfer Varzin und
dem engliſchen Dampfer Comrie Caſtle, welch letzterer ſehr ſtark
beſchädigt und in den hieſigen Hafen gebracht wurde. Dem
Varzin wurde der Bug aufgeriſſen. Menſchenverluſte ſind bei
dem Unfall nicht zu beklagen.

Düſſeldorf. Während eines Streites wurden in ver
Nacht zwei Perſonen erſtochen und eine dritte ſchwer

verletzt.
Köln. Des Mordes an der Margarete Kurth iſt der

Tagelöhner Karl Kauertz, oder Kauerz, dringend verdächtig und
verhaftet worden. Er iſt mehrfach wegen Diebſtahls beſtraft
und erſt ſeit einigen Monaten wieder auf freiem Fuße. Die am
Tgtgrte zurückgelaſſene Hoſe iſt als ſein Eigentum erkannt
worden.

Pirmaſens. Großfeuer. Hier iſt die Gerberei des Reichs
tagsabgeordneten Leinenweber vollſtändig niedergebrannt. DerSchaden iſt bedeutend.

Vermiſchtes.
Der Ringkampf Koch Eberle, der mit dem Siege des

erſten endete, wird ein gerichtliches Nachſpiel haben. Ein Wett-
luſtiger, der bei einem Buchmacher 6000 M. auf Eberle geſetzt
und das Geld zu ſeinem Erſtaunen verloren hat, hat jetzt gegen
den Buchmacher die lage auf r der Summe ange-
ſtrengt. Er behauptet, daß der abgeſchloſſene Wettvertrag auf
der Jorausſetzung begründet war daß es ſich um einen ernſt-
gemeinten Ringkampf handelte, während ſich herausgeſtellt habe,
daß nur ein Scheinkampf vorlag. Zum Beweiſe dieſer Be
hauptung beruft ſich der Kläger auf das Zeugnis des Zirkus
direktors Buſch ſowie deſſen Angeſtellten, ferner der in Aktion
getretenen Ringkämpfer und insbeſondere des Eberle und Koch
ſelbſt, ſodann auf das Zeugnis des Herausgebers des „Roland
von Berlin“, der ſeinerzeit einen längeren Artikel über den
angeblichen Scheinkampf r gntlicht at und endlich auf den
Gewährsmann für jenen Artikel.

Vom Hundeſport. Jn Mannheim beſtehen zwei
o n undezuchtvereine. Eines Tages erhlelt nun
er Redakteur des in Köln erſcheinenden Fachblattes Hunde-

zucht und Sport einen mit der Schreibmaſchine w
Brief, der eine m und beleidigende Kritik des einen
dieſer Vereine enthielt. Der Redakteur ſchickte den Brief an
den Vorſtand des andern Vereins, und die Folge waren zwei
Beleidigungsklagen gegen den Vorſitzenden des Konku ver
eins, Kaufmann Braun, der als der Jnſpirator des Brieſes
bezeichnet wurde. Jn der Beweis aufnahme berichteten Zeugen
allerhand heitere Dinge von Hundeprämiierungen. Bei einerSchau gab es als n eine Ziehharmonika, eine Flaſche
Sch ein paar Pantoffeln und dergleichen. Bei einer an8

dern chau hieß es, ſämkliche Preiſe ſeien geſtohlen worden,
und die Prämiierten zogen mit leeren Händen ab. Der an
geklagte Kaufmann wurde ſchließlich freigeſprochen.



cLetzte Rachrichten.

Krieg eTokio, 31. Mai. Meldung von der 1.i nfanterie r erals Ku
von Kaoliunan a vom Jalu na ng

w. r ung zFaruike wurde e an der Straße na iao
t gefangen armützel der beiderſeitigenrei fanden a ſan.

London, 31. Mai. Aus Wa on wird gemeldet:
s Nachrichten iſt eine

sagt Man vermutet, daß ſie den Rückenuſſen 7 ordkorea umgehen ſoll, um die ruſſiſ
Streillz, die r Verbindung mit Auroki zu un
drohen, abzuſchneiden

London, 31. Mat Nach Meldung aus Liagojang haben ſich

zahlreiche verkleidete Soldaten des Generals Ma nach Mukden
und Charbin begeben, wo ſie unter der chineſiſchen Bevölkerung
Waffen verteilen, damit ſie beim Angriff der Japaner gegen die
Ruſſen mit Stellung nehmen.

Petersburg, 31. Mai. Aus Haidſchou wird
Jm Oſten konzentrieren ſich die J r und ſetzen
ans in Föngwangtſchöng feſt,von Pitſewo nach u ntſchöu vordringe

als Operationsbaſis Kwantung gewählt. Hier befindet ſich einevorzügliche Ausſchiffungéſtation für ruppen, und die nächſt
elegene Jnſel enthält eine japaniſche Niederlage mit 80 000

n urage. Vor Takuſchan liegen Transportdampfer mit
r.

Petersburg, 91. Mai. Nach Meldung aus Mukden wütet
unter den ruſſiſchen Soldaten die Ruhr noch immer

g fort. Die Erkrankungen betragen bei einzelnen Regi-
mentern 10 Prozent.

Paris, 831. Mai. Der Matin berichtet aus Petersburg:
Vier Regimenter Pioniere ſind damit beſchäftigt, Befeſtigungen
bei Kronſtadt zu errichten.

n vch gleich
und andere Abteilungen

n. Augenſcheinlich wird

i. De der l. MarinUntergebener zu Täenn Körperverlehung un h m

der Dienſtgewalt zu 5 Tagen Gefängnis.e Mai. Anf dem n der a Reichwein brach ebend Großfeuer a Der
mußte eine Zeitlang ruhen. Der ange Schaden iſt e
beträchtlich.

Okahandjg, 31. Mai Okowaknatiiwi griff eine Hererobande die e erh. an, 31
e d. e h dern zufolge ſtder auf dem Mont v Des der Anſchuldigung, allein

oder mit anderen r aus dem militärf S Wegen
ar entwendet W. der Weſten erte Beamte ein Archivbeamter

ung ſoll mit ſſen,
ar früheren für den Prozeß von Rennes ſeiner

geweſenen Zeugenausſagen ſemmenh

Srieflaſten der Redaktion.
G. Schw. in C. bei B. Sie müſſen zahlen auch

keine de v grdernng vorher an gelangtnd J w Vrzen nur noch weitere K goſie SS müßte als Jnſerat erſcheinen. Auchfällt es eder t S ein, von dieſer rein perſönlichen

Angelegen u neJhre ich weiſen 7 daß diee ihr u es a nnen die Möbel r
ndet werden. Suchen die dem Hauswirta Sie müſſen a al Hauswirts doch a

erenH. in Z. Hier iſt kein derartiger Bericht eingegangen.
Soll er direkt durch die Poſt geſendet worden ſein

A. G. 1. Gewerblich dürfen dort Kinder nicht arbeiten.
2. Das kann g werden.Hall. Maf abr. Reſtgurateur W. hat bei der Stadtv erhaupt t gewählt

Standes amtliche Nachrichten.
(Süd, Steinweg 2), 30. Mai.

Aufgeboten Der Arbeiter WSchaumburg fannertode 47 und ne d Margaretee aler

e ir(Leipzig un

Graßhoff (Berlin).

uguſte d
ing unda kreh t Dei

(Berlin und üſchersleben).

grobe 10). Steinſetzer Eber
lle ad Oberröblingen a. H.),

ing (Beeſen und Korbetha),
degrtllo (Olbernhau und

cke und Emilie Krong
Heizer Schaupke und Auguſte

Geboren: Dem Kunſtglaſer Scheibe 1 T. (Jakobſtraße 62).
Sereer Frhr. v. Horn S. (Friedrichſtra iſchler

S. (Klinik). Arbeiter r 7 ling ArbeiterSpengler S. (Streiberſtra ckermeiſter Kormann S,

(An der che 13).ormer ülersof 15).mann antet
r arbier S S. a relrödel uu S rdt (Krukenber et 5).

immereing ärten 9). beiter d S,
r r tet mann T. Wſannerhöte 80).
Marie Lotz,Segen ann57 J. Krüt e e 19).
Streiberſtraße 28).

29 J.
omenade 1).
Arbeiters Müller S.,

Sacgertae 411

r re
m (Nord, u 38), 30. Mai.

Arbe e er St dte e n e FuchsBrunnenſwahe 11).
ſtraße 114).

iſter

ſtraße 14).

Geſtorben
(Klinik).

Aufſeher Bliß S.
melmann S. (Reilſt 30dorffſtraße 8). Zur

Holzhauer Junge aus Schernberg, 47 J.

T. re stſwage 35).

Aſſeſſor Dr. jur. Hanſen GFeil(Schillerſtraße e
Mgure Förſter S.

Former Huhndorf S. (Weißenburg-

Quittung.
Für Eryeeß „Dummheit“ geſammelt bei Sachſe in der Grtte

2.05 Mark.
Für Parteizwecke: Ueberſchuß von der Vſigetwale 20

idt.

Die heutige Nummer umfaſt 8 Seiten.

Verantwortlicher Medakteur Ernſt Däuenig in Halle.

Anzüge
MäntelBacle r

r

r Handtücher s
z

z
S

Schneider
Halle a. S. 94 Leipri Er&trasge 94.

Gewwerkschaſtskarjeſ halle a.
Freitag den 3. Juni abends 8 gihr im Weißen Roß,

Geiſtſtraße 5

Sütawung.J T
esordnung: 1. Eingänge und T iteer ging en.der ten Halbjahres- Fra geboaen. 3. Streiks- und

4. Bericht der Bauarbeiterſchutz Zmnſion. 5. Ve ſiedenes.
Vollzähligem und pünktlichen Erſcheinen der S

er

Sonntag den 5. Juni vormittags II Uhr
Große öffentl. Gewerkſchaftsverſammlung

im „Bellevue“, Lindenſtraße.
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Redakteur Sehöptflin- Leipzig über:

Moderne Organisationen. Noderne WirtschaftsKkämpfe,

Kohnbe wegungen.

elegierten ſieht entgegen
Vorſtand.

S. ſMWaſſaſſa- Noaſof.

Direktion F. W. Jedermann.
Gastspiel

der unübertrefflichen

Winter Iymians

Mietwen c 8 Juni

Ausgabe

neues Programm.

Alter

Am deckplatzHaupt Ba

Apollo Theater.

ktion: Gustav Poller.
gehe Nähe des

Ab Mittwoch den 1. Juni:

Haskel
Haskel
Haskel
Haskel

Zſtronen,
Datteln, Tafelfeigen,

W Apfeisinen80er, 100e r und 714 er empfiehlt

Rob. Semm G
Nikolaistr. S.

r

rerhöngonenfon,

e
Brunnerts Bellevne, ſie agkuon Il I Haskel Perſonen ne

eden Mittwoch nachm. von 3 Uhr tebeckplatz, nächſte Nähe des beſtehenden 4 Mr.Dienstag und reitag abends danptBahnhofes. Haskel agroſgen Frei- Konzert. in Aen Fossen- Höängematten

Acht svoll Fritz Rrunnert. werW r geduldvollen Leiden von Haskel Cnsemble. m h h e r
weſabrie n.

Mbuellan m L en
Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und olſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten aller

Ciſchleruftr.

Stube K., K. ſof. od. 1. 7. z. r Jatebſtr a

Schieferkaſten
nachmittag 4

entſchlief ſanft und ſtill meine liebe
in Mutter, Schwägerin und Tante

milie Kasten geb, Klippstein
im Alter von 45 Jahren.

Um ſtilles Beileid bittet
Halle a. S., d. 31. Mai 1904.
Ueinrieh Knusten nebſt Kindern.

Die Beerdigung findet Donnerstag
von der Leichenhalle

des Südfriedhofes aus ſtatt.

Hartstein.

mit

Haskel
Zur Aufführung gelangen

ing“ Das Armband.“„Dar Veusche Auto Federn Melcne-
„Aus einer Kleinen Garnison „Der Iumpenball.“

Triumphstühle,

C. F. Rätter,
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Preiſe
5 Prozent Rabatt in Markendes RabattSparVereins.

Haritstein
in den Hauptrollen. Wahrer obSchieferſpitzer, Be Fnnn t üre eSchreibhefte Schneidermeiſter (WW. Ube aasthoſ Luckenau. o c

Reißzeuge, e eben tiefbetrübt an p. deren Verelß ſtraße 21. 4 e
Federbüchſen

Allen und Bekannten zur

Re trauerrden Hinterbliebenen g

Soeben erſchien Es muss noch viel
gern werden, daß es Rärmerſtr. 109 bei Paui Drioteohen

für wenig Geld eine wirklich
gute Zigarre gibt.

8jühr. Stiftungsfest m Stülok
X Kamitlien, kurzgefftüekt, kauft

x Voliz Siolt,X Giebichenstein, Brunnenstrasss 2.ehlt die Die Beerdigung findet Mittwochrn abend 6 Uhr von der Leichenhalle des verbunden mit Ball, wozu wir Gönner aroſſer, er, Reues Fahrrad biſlig zu vrtenoberen Friedhofes aus ſtatt. des Vereins einladen. gen Handkoffer eiſe- Göbenſtraße 23,0 u um ung, Zunge da daggte umen Spenden bitte Der Vorſitzende. Hek Ieiſeta chen le M
Brauſt V, abzugeben. Mit Speiſen und Getränken wartet ff o ſöpfeſ, oter r. X Wohnungen zu verm. a21. Zeitz, n so Mai 1904. beſtens auf R. Herzog ing. neb ver R. Thurm, e

Ausnahme-
Preise
r.

in Herren- Kinder- Filzhuten.
Grosse Auswahl Strohhüte, elegante Facons fär

Männer u. Konben.

Grosses Mützenlager.
Sommersachen für Herren und Kinder.

Vaſchanzüge, Schulanzüge, Joppen, Waſchhoſen. Große Ansnahl!

L. r oder a u Käufer erhält bei Einkäufen von 5 N. an ein Extra-Gesohenk. S

de an

Leipzigerstrasse 87.



Riesen-
Auswahl

Pedentende Preigermiaigung g

Blusen.
Gelegenheitskauf Ein grosser Posten hochmoderner Posamenten-

kragen wurde von uns sehr billig erworben
und steht weit unter Freis zum Verkauf.

auf Jacketts, Paletots, Kragen, Staubmäntel, Morgenröcke, Matinés, Mädchen- Kleider und
Jacketts, Knaben-Anzäge und Paletots,

Kleiderstoffe und Waschstoffe. Grosse
Auswahl
Kleider-
röcken.

Brummer
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

enjamin
a t ſeine Kinder lieb hat,

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt. Goldener Hirſch.

Täglich
Garten Konzert

der unübertrefflichen
Damen Kapelle „UVndine“.
Anfang nachmittags 4 Uhr, Ende

Sachs ſestaurant, Rosenstrasse 8.
wy W den 1. Juni

Großes Schlachtefeſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

abends 12 Uhr.
Bei ungünſtiger Witterung im Saal.

Morgen i wo
Schlachtefe ſt.

Steinweg 32.Telephon 2179.

e Sra De Friſche, kurzgepflücte Kamillen
Aug. m werden zu W Preiſen JGr iſtrages Märkerſtraße 7

Zigarren Arbeiter
nur gute Arbeiter. Reiſe zum

bliefern die Hälfte vergütet. Guter
Lohn. MHäniseh, Merſeburgerſtr. 32.

Keschàäfts-Anzeige,
Einem gebeten gen und auswärtigen Publikum die er-

gebenſte Anzeige, daß ichMaterial- und Schnithware ngeschäſft
meiner Schwiegermutter, Frau ma HankKe, übernommen habe,
Jch bitte gleichzeitig, mich in meinem neuen Unternehmen zu unterſtüten,

Hochachtungsvoll

Hermann Fink
da ich jedem reelle Bedienung zuſichere.

Holzweissig.

Aufruf
Aaiten Sie zurück mit Ihren Sommer Einkä ken an

Wir bieten am Sonnabend etwas Ausserordentliches. Wir verkaufen u. a4.:

Damen-—Lasting-Hausschuhe t u
Mädchen Knopfstiefel,
Damen-Knopf- u. Schnürstiefel e en e

rot, braun, schwarz, mit oder ohne Lack, so lange der

Seitengummi, oder
zum Schnüren für 95

4

4*
Vorrat reicht, für

Man beachte unsere Schaufenster und unser nächstes Preis Inserat.

Schuhwaren-

Haus Max S cke e Grosse Ulrichstrasse 52.

Banumwollwaren n billigſten Preiſe zu ſtellen.

W Durch große Abſchluſſe aus bedeutenden Fabriken bin ch in den Stand geſept bei Einkauf von

X. u Liran
M 254 du lenin 92. wir nen 5 in ins b2 Michleher en 304

n Verteg u ſae bie Inſerete verenees, Auguſt re en e de ſt r e m r
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